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Vorbemerkung. 

UebiT A|)j>ellf5 Darstellung der .. Uittt r-. Kaliber- und 
Schauerromantik " fällte (iuedeke ein nelir nbralligeH Urteil auf 
einem in seinem Nachlans an%(itundenen Blatte, vveleUes mir 
seiner Zeit von Herrn Prüf. Dr. £. Guetze übergeben wnrde: 
„Anstatt eine Darstellangf nach den historischen Yoranssetzungtiu, 
nach dem individuellen Charakter des Phänomenif nnd nach 
den Wirkaii^eii zu <i-el)t n, werden einitr«* oberfliiehliche bio- 
graphiselie Xotizen hingeworfen, die Uomuiie selbst nirgend» 
analysirt. Mit Hnlfe der Literaturzeituufren würde Ai)i)ell eine 
Monographie haben liefern können, die dem späteren Literar- 
historiker die Lektüre der Bücher hätte er8[>aren sollen/' 

Folgende Arbeit, die zum kleinen Teile am 14. Febr. 1894 
im bieni^en ,.(ienieiniiiitzi^-eii Verein" vorti-etni^eii winde, sull 
die von Goedeke erhobenen Forderuu^cu erfüllen. Dm» sie 
aber anch Appell manches dankt, sei trotz Goedeke uieht rer- 
schwiegeu. Die sonstige von mir benutzte Literatur habe ich 
verzeichnet in Goedekes Grnndriss zur Geschichte der deutschen 
Dichtung ^ 279 nnd 295. 

Dresden. Dr. Carl HttUer. 
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Das Jahr 1794 ist eines der wichtigsten für die deutsche 
Dichtung: dass man in unserer jubelfestfrohen Zeit bisher 
noch niehts von einer Feier des Tages gehört hat, an welchem 
Schiller und Goethe ihren von grösstem Segen für unser Volk 
begleiteten Bnnd schlössen, ist ein Beweis daftlr, dass Goethe 
wie Schiller noch keineswegs vollen Besitz ymm deutschen 
Herzen ergriflTen haben. Wer wollte sich da wundem, dass 
vor hundert Jahren diese grossen Dichter nur eine kleine Ge- 
meinde auserlesener Geister fanden, die ihre Schöpfungen mit 
wirklichem Verständnis entgegennahmen. Koch in seinem 
späteren Alter fühlte Goethe sich g^cdninfron, gegenüber Ecker- 
mann in bittere Klagen anszubrechen üh^r die Teilnamlosigkeit 
der grossen Menge an seinen und iSehiliers dichterischen Be- 
strebungen. „Es können noch ein paar Jahrhunderte vergehen'^, 
rief er aus, „ehe bei unsem Landsleuten so viel Kultur ein- 
dringt und allgemein wird, dass sie gleieh don Griechen der 
Schönheit huldigen. Was ist denn von unsern Sachen lebendig 
geworden, so dass es uns ans dem Volke wieder entgegen 
klänge? Von meinen eigenen Liedern, was lebt davon? Es 
wird wohl eins und das andere einmal von einem hübschen 
Mädchen am Klavier gesungen, allein im eigentliehen Volke 
ist alles stille." 

In der That war daa Volk hü 11 damals, wie vor hundert 
Jahren erst recht. Es sass emsig lesend — aber nicht zu 
seiner poetischen Krbauung, sondern zur müssigen ZeittOtnng, 
zur Stillung seiner Begierde nach einer bedenklichen, ja ver- 
werflichen Kost Während unsere beiden grossen Meister hoch 
Uber der dumpfen Menge stehend den edlen Feuerwein ihrer 
Dichtungen darbrachten, versehlang das Volk die Träbern, die 
gewissenlose Verleger ihm vorwarfen. Sie irtfhnten lediglieh 

lIttllaV'Pr&ar«nth, Blttar- a. Biabwroaun«. | 
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dem groben Unterhaltungsgelüste des ungehiklpten Haufens, 
der freilieli uieht bloBö in der Tiel» m 8uclieu war. Abseits 
der holiei) Halmen, auf welche Ooethe und Schiller die Ge- 
bildeten h it( t( n, arbeiteten eine Unzahl sogenannter Dichter 
nur für den ( M schmaek der Mittelmässigkeit, zum Teil aller- 
dings hervor «gelockt von den grossen Dichtern «^flbst, wenn 
auch ohne ihre Absieht. Dieses Geschlecht von Schriftstellern 
gab keine Musenahnanaehe herans, sondern Romane nnd immer 
wieder Kumane: au sie waren die Deutsehen seit Jahrhunderten 
gewöhnt. 

»Seit dem Nicderirnnge des Reichs, also pf^'t dem Knde 
des 13. .TahrhunderTs verlor die Dichtiingsart, welche im 
Mittelalter ihre Inichste HlUte erreichte, das Epos, immer mehr 
an Wert, je mehr die Deutschen das Rewusstsein ihrer Kraft 
und ihrer Gemeinsamkeit eiubUssten. An die Stelle des höfischen 
Epos trat der Prosaroman, in dem die voraehmen Stände, be- 
sonders einige hoch^^estellte Frauen das ersterbende Rittertum 
wenigstens litterariseh noch festzuhalten suchten. Sie lösten 
entweder ältere deutsche Dichtungen in Prosa auf, wie den 
Herzog Ernst, Wigalois, Tristan, oder Ubersetzten Ritter- 
erzäliluugen aus fremden Sprachen, wie die Geschichte des 
natürlichen Sohns Karls des Grossen, Loher und Maller, die 
sag<^nhafte Geschichte des Hugo Capet, genannt Hug Sc'hapler, 
das französische Novellenbuch vom Ritter vom Turn u. a. 

Den Namen Roman, mit dem man ursprünglich in roma- 
nischen Ivändern ein nicht in lateinischer, sondern in der Volks- 
sprache geschriebenes Gedicht meinte, erhielt diese Gattung 
der mit Wundem und Zaubereien angefüllten Heldengeschichte 
von dem Werke, in welchem der Geist der Ritterdichtung am 
meisten fortlebte, dem Amadis von Gallien. Diese Be- 
zeichnung deutet auf seinen Ursprung; wie die Artussage, an 
die er anknüpft, stammt er ans England oder Wales, kam 
nach Nord- und Südirankreich und um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts nach Spanien unter dem Titel: Roman in drei Büchern. 
Sehr bald ward er der Liebling der gebildeten Welt, fort- 
gesetzt und erweitert, überhaupt vorbildlich für alle weiteren 
Erzeugnisse der Gattung. In alle möglichen Sprachen, sogar 
ins Hebräische Ubertragen, erschien er 1569 auch in deutscher 
Bearbeitang mit demselben £rfolge wie die spanisehe. 
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Der Held Amadis stand da als die Blttte der Ritteisehaft: 
ein Held, der Ton Abentener su Abenteuer geftthrt wurde, so 
daes er kaum Zeit fand, zwischen den einzelnen notdttrftig zu 
essen nnd zn schlafen, der aber alle, selbst die geffthrlichsten 
mit Ktthnheit nnd El^nz durchfocht; ein Held, der ausser 
seiner Tapferkeit durch das feinste hoimiissige Benehmen, durch 
höchste Bitterlichkeit gegen die Damen glänzte, der mit der 
Treue gegen seinen Lehnsherrn den edelsten Rechtssinn ver- 
einte nnd im Gegensatz zn der schlechten Zeitsitte jede Un- 
gebühr hasste nnd befehdete. So ward denn dies Buch zum 
Liebling der Volker und zum lohnendsten Verlagsgegenstand 
für die Buchdrucker, die immer mehr Fortsetzungen auf den 
Amadis propfen Hessen. Schliesslich rief aber die Einförmig- 
keit des ewig gleichen Inhalts aller dieser Romane, nicht 
weniger auch die yerderbliche Wirkung der in ihnen lebenden 
Wunder- und Zauberwelt auf die Leser den Widerspruch ein- 
sichtsvoller Wnner hervor. Zuerst in Spanien, wo zwar Be- 
schlösse der Gortes und Verfügungen des Königs nichts aus- 
richteten gegen die herrschende Mode, wohl aber die Feder 
eines Cervantes das hundertköpfige Ungetttm zu Falle brachte. 
In Deutschland ttbte der natttrlich auch bald llbersetzte Don 
Quixote nicht dieselbe befreiende Wirkung aus wie in Spanien. 
Der Amadis nnd was unter seinem Namen ging, alle die 
Helden- und Liebesgeschichten, die Erzählungen von irrenden 
Rittern und Schelmen bildeten nach wie vor das Entzttcken 
der Deutsehen, wenn auch die Gelehrten und Geistlichen an- 
fingen sich Uber den Amadis nnd seine Härchen und Zauber- 
gesehichten zn ärgern und sie durch gelehrte, ins deutsehe 
Altertum zurückgehende Heldengeschichten zu ersetzen.. 

Im 17. Jahrhundert ward auch noch eine andere in Spanien 
zuerst aufgetretene Romangattung in Deutschland angebaut: 
der Schelmenroman. Wie dieser schildert auch Grimmels- 
hausens Simplicissimus 1668 die bunten Abenteuer und das 
wechselnde Gltlck eines Landstreichers. Aber doch haben wir 
es hier mit einem deutschen Werke und mit lebendiger Schil- 
derung des wirkliehen Lebens zn thun. In diesem Roman lag 
zugleich die erste Robinsonade lange vor Defoe, dessen Werk 
im 18. Jahrhundert in Deutschland eine ebenso grosse Wirkung 
ttbte, wie die Gattung, die sich in Frankreich aus dem Schelmen- 

1* 
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roman entwickelt hatte, der A b ent eure rr oman. Naeliahmniigeii 
des letzteren, frdlieh bei weitem nieht so erfrenlicb wie Lesages 
Gil BliM, gab es natttrlieh auch in Dentschland; am bertlhm- 
testen damnter war seiner Zeit das Leben der sehwedischen 
Gräfin, von Geliert 1746, das noch 1783 eine fttnfte Auflage 
erlebte. Ober weite Länder schweift hier der in so engen 
VerhäUaiissen lebende Geliert: mit dem wechselnden Schau- 
plätze der Geschichte, Schweden, Rnsshind, Sibirien, Holland, 
England lässt er lebensgeföhrliche Verwundungen, Hinrichtungen, 
Verbannung nach Sibirien, schenssliche Hof kabalen, Mord und 
Totschlag, Doppelehe und Blutschande an uns yorliberziehen 
— wir erkennen den sanften, milden, kindlichen Geliert nicht 
wieder in dieser Leistung, mit der er der Geschmacksrichtung 
seiner Zeit huldigte. Da ihm nieht gegeben war, Abenteuer 
in neckischem Tone zur Belustigung zu erzählen, so stattete 
er seinen Abenteurerroman mit allen Schrecknissen einer Wunder- 
geschichte ans, er erspart seinen Personen kein auch noch so 
scheussliehes Verbrechen und wird an Buntheit und Grausig- 
keit ein Vorläufer der Ritter- und Säuberromane. Und bei 
dieser Erscheinung jubelte man allgemein: nun sei endlieh ein 
Buch erschienen, welches Deutschlands Töchtern zur Ergötzung 
und mehr noch zur Veredlung des Gemttts in die Hand ge- 
geben werden kOnne! Und Geliert hatte bereits ein besseres 
Vorbild vor Augen, von dem er selbst sang: Unsterblich ist 
Homer, ansterblicher bei Christen der Brite Richardson. 

Wieder war es ein Ausländer, der den deutschen Roman 
in neue Bahnen lenkte, Richardson verbot dem Roman seine 
planlosen Irrfobrten, seine Gefahren zu Wasser und zu Lande. 
In der Vertiefung seelischer Zustände soll er seine SUbrke 
suchen, er soll uns bilden und die Tugend lieben lehren, aus 
Utopien in den engen Kreis einer Familie znrttekkehren, die 
Schilderung menschlicher Charaktere als Hauptaufgabe be- 
trachten. Freilich ward in dieser neuen Gattung d^ Familien- 
romane die Handlung zur Nebensache, die Erfindung einförmig, 
und die Kleinlichkeit der Charakterzeichnung entwickelte jene 
Geftthlsriehtung, welche die Engländ^ sentimental, die Deutschen 
mit einem Wfj^ Lessingg empfindsam nennen und die mit der 
Zahl der Nachahmungen in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts zu einer ersehreekliehen H8he wudis. 
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Die Ric'hardsonsche Briefform verwandte auch Goethe in 
Werthcrs Leiden: das Jahr 1774, in dein diese erschienen, ist 
das Gehiiitsjahr des modernen Romans, insofern dieser den 
leidenschaftliehen Mensfheu zu seinem Ideale macht, nicht 
aher das unverschuldete Tioiden guter, fehlerloser Muster- 
menschen, wie es die Pamela, Clarissa und Grandison zum 
Zwecke der Belehrung darstellen. Der Schuss freilieh, mit 
dem »ich der jnufre melanchoiisehe, leidenschaftlii-he Manu um 
eines Weibes willeii die Kn^rel ins Hirn jagte, ward das Zeichen 
für einen Tross von Niichahmern, die unter Verkennung: der 
eigentlichen Bedentuiig Werthers als eines Werkes Ronssean'selien 
Geistes, d. h. der Revohition gegen die bttrgerliche GeRellschaft, 
gegen die herrsdu ude Moral und Ästhetik, die ungltlekliche 
Liebe zum Hauptstoti des Kornaus machten und damit di(j 
Empfindsamkeit auf ihren Gipfel trieben. Wer hätte nicht 
wenigstens gehört von Siegwart und seinem Hinschraachten 
auf dem Grabe seiner GeliebtenV Gegen die tiberspannte, 
weibische Äusserung des Empfindens erklärte sich schon Lessing, 
die Verhimmelung der Liebe, die Neigung, sie als etwas durch- 
aus Unkörperliches. Ätherisches, rein Geistiges zu schildern, 
erkannten auch andere Schriftsteller als verderblich. Durch 
das Lesen solcher Bücher mtlsse die Thatkralt aussterben, 
unsere nervigte Natur durch dieses subtile Gift erschlaffen. 
Die Folge werde sein, „da^s wir sanfte Mädchen wie Grazien 
die Hülle und Fttlle, aber keine rechtschaffenen GehUlfinnen 
und thätigen Weiber, gute und zärtliche Jungen im 1 berllus», 
aber k(dne Männer aufzuweisen haben". (Vgl. Neue Allg. 
Deutsche Bibliothek 7, 547 f.). So begiiis8te es denn die 
Kritik mit Freuden, dass das Gegengewicht gegen den Koiiian 
der Empfindsamkeit im Roman selbst aufgestellt wurde, und 
zwar nicht durch eine neue Gattung, 8 iidi rn durch den 
Wiederanban eines alten verlassenen Schachtes, in dem man 
zu allgemeinem Erstaunen reiche Adern entdeckte: kurz gesagt, 
man belebte den rütterroman wieder, freilicli in anderer Form. 

Schon im 17. Jahrhundert hatte man den Kornau in Deutsch- 
land zu Lehrzwecken benutzt, seit Kichardson stellte man in 
ihm gern Bilder praktischer Lebensweisheit oder religiöser 
Demut oder wie Moritz in seinem Anton Reiser das eigene 
Leben zum Spiegel fUr andere auf; Wielands Agathou hatte 
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mit Glflek die Belehrung: ^'apt zum alk inigren Zwecke gemaehi 
da ergriff man mit grüsster Begier die Richtung der so- 
genannten historischen Romane; in der Form des Eomans 
wollte man Gesehichte lehren. Es ist bezeichnend, dass hier- 
mit die Toehter eines Leipziger Professors den Anffine- machte, 
Christiane Beuediete Nauhert. Ihre gelehrten, hanpt- 
säehlic'h geschichtlichen Studien verw<M'tete sie in über fnnfzig 
Romanen, übrigens ohne sich zu nennen: ihren Namen erfuhr 
die begeisterte Mitwelt erst kurz vor ihrem Tode. Man war 
entzückt über die bequeme Gelegenheit, sieh unvermerkt 
historisehe Kenntnisse anzueignen, Uber die anmutige und ge- 
fühlvolle Behandlung vaterländiseher Stoffe, über die Erfindungs- 
kraft, mit der sie Lücken der Geschichte ausfüllte und da 
nachhalf, wo die Kenntnis der wirklichen ZuBtände versafrte. 
Man hat sie als dentf?ehe Vorläuferin Walter Scotts bezeichnet. 

Ein Sohn Dresdens, der 1826 verstorliene Professor der 
deutschen Sprache au der Forstakademie Tharand, Friedrich 
Christian Schlenkert l)entett' -leiehzeitig mit ihr die säch- 
sische und deutsehe Gestliirhte nach allen Seiten aus. So 
schrieb er 1785 einen t riedrich mit der gebissenen Wange, 
einen Kaiser Heinrich TV., einen Grafen Wiprecht von 
Groitzsch u. s. w. in recht mittelmässiger Behandlung, so dass 
die Mittelmässigkeit sich seine Romane leicht aneignete. 

Als dritten nenne ich den Köuigsberger Professor der 
Geschichte von Baczko, der die Geschichte mehr für den 
Roman verwertete als für wissenschaftliche Darstellung. 

Dass freilich die Würde der Geschiehte bei dies(?r Ein- 
pökelung in Romane vieltach litt, konnte der Kritik auf die 
Dauer nicht entgehen. Sie bezeichnete diese Schriften bald 
als historisch -romantische Zwittergeschöpfe, durch welche der 
Begriff der Geschichte immer unsicherer und gaukelnder würde, 
und man tadelte besonders die neuzeitliehe Be handlung der 
Charaktere und der Sprache der mittelalterlichen Gestalten, 

') Ein verliebtes Fräulein aus deoi 10. Jahrhundert tUhrt Schlenkert 
folgendennaas«]! rdd«nd ein: Siehat du, Ifitdclum, ann ist er fertig, der 
hoebseitUclie Fedorbusoh, gesehnittckt tob den Hitnden der Bnnit für den 

Mann ihrer Liebe ! (steckt ihn auf den Hut). Siehst du, wie das schwankt, 
wie (las frlUnzt im blendend weissen Licht! und dauu die liimmelblaue 
Schärpe dazu über deu stählernen Brusthanusch des schUnstea deutscbeo 



Digitized by Google 



7 



80 Behr gieh aneb die VerfaMer bemttktea, den Leüer ämh. 
Anftthirmig YorgelilieliOT Urkmidai zn Iftnscheii, die den Ton 
der alten Zeit nachahmten. 

Mit einem gewissen Stohse sonderte der Radolstldter Job. 
Georg Schilling, uachmals Konsistorialrat in Stade, seinen 
Berthold Ton Uiaeh,. eine wahre dentsehe, tragische Bitter- 
gesehiehte ans den Zeiten des Hittelalters mit Seenen ans der 
Zeit Heinrichs IV. und V. Neltst einer vorlttnfigen Abhandlung 
tther das Ritterwesen des Mittelalters. Leipzig 1787—1789 
— mit Stolz sondert er dies Werk ab von den AUtagsromanen 
von gewöhnliehem Schrot nnd K<Hm. Berthold Ton Urach wird 
wegen einer Beleldignng Heinrichs IV. ins heilige Land ver- 
bannt nnd sein herrliches Weib als Geisel im Kloster gehalten; 
anf die Knnde, ihr Gatte sei im Kampfe mit den Turkomanen 
gefidlen, läset sich Erwine nach langem Sträuben überreden, 
seinen Frennd zn heiraten. Da äussert sich der Verfasser (2, 71): 
„Alles ist bis jetzt den gewöhnlichen Gang der Dinge ge- 
gangen. Wir haben zwei Liebende, Berthold und Erwinen, 
glücklich zusammengebracht, ein Dritter, der Graf von Henne- 
berg musste sich in Erwinen verlieben, ihm musste es schwer 
werden, seiner Leidenschaft zu entsagen, und ich denke, wir 
haben es ihm ziemlich sauer werden lassen; endlich um seine 
hoffnungslose Liebe doch nach Wunsch zu krönen, haben wir 
mit Hülfe der Araber den rechtmässigen Gemahl wie ehrliche 
Banditen gemordet — was braucht es nun noch mehr, als 
dass wir Erwinen um des Wohlstandes willen erst einige Zeit 
sich abhärmen, endlieh aber doch wieder zur zweiten Ehe 
schreiten lassen, dann iiaeh Lust und Belieb Kinder zeu<,^en 
und selig entsehlalcii. Das wäre ein Roman, wie er auf 
unserer sublunarischen Welt tä^^lieh und stündlich gespielt 
nnd mit jeder Messe dem leseudcu Publikum zur Eibauun^-, 
Nutz und Frommen, gut oder schlecht, aufgetischt wird." 
Statt dessen lässt Schilling den Totgesagten zurückkehren 
und raehedürstend im Kampfgerichte gegen seinen Frennd 
falleu, sein Weib sterben ^ ihren zweiten Gatten ins Kloster 

Mannes — und 80 vor den Altar hin! und so geknttpft die heiligen 

Banden der Ehe — dann znrück in die bräutliche Kammer und fest um- 
schlungen den entw aüiieten Kitter mit brünstigen Armen und m den hoeh- 
klopfenden Biusen, an die glühende Uppe gedrückt u. s. w. 



Digitized by CQpgIe< 



• 

8 



gehen. Allenthalben gieht er sich den Ansehein, als schöpfe 
er ans alten von Mäusen semagten Anfseiehnnngeni) und 
bemttht sieh, den Untersehied zwischen seiner Zeit nnd dem 
Mittelalter herrorznheben: er preist es glücklich; dass es weder 
Gonrernanten noch Pensionsanstalten kannte, dass es frei 
war von der Empfindsamkeitswnt, mit der sehon die Sehnl- 
jngeod des 18. Jahrhunderts ihre Bomftnehen entwerfe; er ver- 
breitet sieh Uber die Art m reisen im Mittelalter, Uber die 
Erfindung der Kutsche u. s. w. Das alles giebt dem Buche, 
abgesehen von Weitschweifigkeit, einen soliden Anstrich, aueh 
yerrftt die Sehreibweise Bildung in der Schule Wielands. 

Bedenklitlier ward die Sache freilich, als Nichtfachleute 
sich der luiieu Richtung bemächtigten und die Lust an der 
Urzeit und am Mittelalter gewerhsniiissig ausbeuteten, wie z. B. 
der Buchhändler Goltlub Heinrich Heinse in Gera, der in den 
Jahren 1786—1793 23 Romane in 46 Bänden lieferte mit der 
Versicherung auf den Titeln, sie seien der wahren Geschichte 
getreu bearbeitet. 

Solche Sudler wurden f^ehv bald von der Kritik an den 
Pranger gesatfllt, dagegen begrUsste sie mit lautem Beifall 
1787 die Sagen der Vorzeit von Leonhard Wächter, der 
sich Veit Weber nannte und Vorsteher einer Erziehungs- 
anstalt in Hamburg war, seinen Ruhm freilich schon vom 
4. Baude seiner 1797 — 1798 erschienenen Sagen an tiber- 
lebte. Kr kann alu der Vater des eigentlichen Ritterromans 
gelten. Den ersteu Band widmete er seinem ..biedern Freunde" 
Gottfr. Aug. Bürger. Auch er se!n'Mltt /um Zwecke der Be- 
lehrung, auch seine Darstellung gründet sich auf geschicht- 
liche, besonders kulturgeschichtliche Studioti, die für seine 
Zeit verhältnismässig grUndlicli waren, wie die unter dem 
Texte laufenden Anmerkungen dartliun. Kr hat es aber nicht 
auf P'r/älilung bestimmter geschichtlicher Thatsachen ab- 
gesehen, auch nicht auf Sagen im eigentlichen Sinne des 
Wortes, sondern er bietet frei erfundene Geschichten, in denen 
Ritter und Pfatten die Helden sind, und schildert mit einer 
derben Unmittelbarkeit die äusseren Zustände des Ritter- 



>) Vergl. auch dea Romautitel : Gerettete Papiere aus den Ruiuen 
des Schlosses Ulmeuhauseu. Leipzig 1794. 
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Wesens, wenn er ^ieh auch selir auf der Oberfläche des da- 
maligen Lehens bewerte. DasH er dabei das Sonderl)are und 
Grausame walten liess, sa^te der Menge besonders zn, er gab 
den Ton an, in dem fortan die Rittcrgesehiohte zu halten 
war, und die Späteren wissen kein Motiv mehr zu bieten, als 
wir bereits in Wächters Hagen der Vorzeit vor uns haben, 
und zwar gleich in der ersten, betitelt „Männerschwur und 
Weibertreue." 

Da sehen wir eine grosse Mannigfaltigkeit von Er- 
eignissen und von Personen, alle mit echt deutschen Namen. 
Dem edelsten der Ritter leiht Wächter seinen eigenen Vor- 
namen: Leonhard von Wildungen. Als Bube schon zeigte er 
den Mut und die Tugend eines Mannes in der Männer- 
versammlung, in welcher der Biederbund erneuert ward, genannt 
die Brttdersehaft zum Einhorn: sie hat den Zweck, Tugend 
und Kechtschaffenheit zu schützen und zu lohnen und Laster 
zu bestrafen; eine Anmerkung erklärt ihr Bestehen mit dem 
Bedarinis der Besseren, gegenüber der Ausartung der Ritter- 
sehaft im 14. Jahrhundert sieh zn engeren Verbindungen zu- 
sanmien zu schliessen. Aus der Versammlung dieses Bundes 
nnn lässt sich der Bube Leonhard schlechterdings nicht ent- 
fernen, er kniet nieder, zieht sein Schwert, hält es mit b( iden 
Händen gen Himmel und spricht männlich und edel: „Hörf, Gott, 
vernehmt's, Männer, Verteidiger deutscher Tugend und Bieder- 
sitte! Fluch treffe mich, wenn ich abweiche vom Pfade der 
Tugend, Fluch des Rächers ttber den Sternen! Und triftt mich 
dieser Fluch nicht j^leich, so wälz' ieh ihn auf den, der mich 
kennt ab einen Schurken und mir nicht gleich den Dolch big 
ans H(>ft in die Brust stosst — and wenn du es selber wärest, 
mein Vati^r." „l^nd wenn ich es selbst wäre^ mein Sohn" — 
sagte da der alte Wildungen, küsste ihn mit dem Kusse des 
Vaters, des Bruders, und allen Rittern nnd Herren standen 
die Freadeuthränen in den Augen. 

Eine der ersten Thateu d(;s .Tllnglings besteht darin, dass 
er ohne Waflfen auf das Schloss des ungetreuen Liebhabers 
seiner Schwester geht, ihm deren Briefe und Halskette ab- 
fordert, ihn zum Dank vor versammelten Knappen ins Gesieht 
schlägt und ungehindert von dannen sehreitet, ja sogar noch 
einen der Junker mit sieh nimmt. 
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Einem so wackeren Ritter gönnt der Leser gewiRP gern 
die Liebe einer Agnes von Wertheim, die ihm einmal brieflieh 
ihre l'reue versieh ort mit den Worten: ,.Wenn die Sonne ihre 
Laufbalin vergibst und der Flut des Meeres nicht mehr die 
Ebbe folgt, dann erst verglichet die Liebe gegen dich in dem 
Herzen deines zweiten Sell)st, deiner Agnes." 

Leider erweist sich ihr Vater, der Graf Otto von Wertheim, 
der ein Heldenleben hinter sieh hat und beim Anblick seiner 
Tochter sieh immer wieder ein idyllisches Familicnglück aus- 
malt, wie er es dereinst mit seiner Gattin Eleonore ftihrte; 
leider erweist sich dieser Graf, dessen sehnlichster Wunsch es 
istj Grossvater zu werden, als recht leichtgläubig. Als er in 
Pilgrimskleidung nach Bamberg zieht, um den tückisch ver- 
läumdeten Wildungen unbekannt zu prüfen, wird er auf Ver- 
anstaltung des Verläumders Marquard von Dorneck, genannt 
der Schieler, der keinem Biedermann gerade ins Auge sehen 
kann, von Knechten überfallen, die Wildungens Wappenröcke 
tragen, Dorneck kommt dazu und ersticht einen, der den Grafen 
wegführen will und zusammensinkt mit den Worten: „Wir 
haben es auf Befehl unsers Ritters gethan!" Der Graf muss 
dies auf Wildungen beziehen und ist von Sinnen über das 
Geschehene. Dorneck steht vor ihm als Lebensretter. „Domeck, 
willst du einen Dank, so magst du ihn von Agnes fordern, 
damit ich nicht ohne Enkel sterbe.^ Als Agnes die Ereignisse 
erfährt, rast sie, wie sie aber ihren Vater rufen hört: „Wann 
werd* ich mich Grossvater nennen hören?" fügt sie sieh in 
Kindesliebe: „Dorneek, ihr gabt mir meinen Vater wieder. 
Mein Vater, deiner Tochter Hand ist frei. Euer bin ichl Kur 
lasst mir meine Thränen!^ — In gedrückter Stimmung sitzen 
alle beim Hoehzeitsmahle, selbst der lustige Rat Lippolt, der 
sonst allen derb die Wahrheit sagt, weiss keinen drolligeren 
Sehwank als diese Hochzeit. Da stürmt Leonhard herein und 
auf Dorneek lo% fasst ihn an der Gurgel und erpresst ihm das 
Geständnis seiner schurkischen Anschläge und stösst ihm das 
Schwert ins Herz. Dann küsst er die ohnmächtige Agnes und 
stürmt von dannen: seine Ehre ist gerächt, nie will er den 
Grafen wiedersehen. Aus dem Trübsinn, in den er nach wahn- 
sinnigem Rasen verfallen ist, er^^•npht er erst wieder zu alter 
Thatkrafty als er seinen Knappen Georg und den Sänger Minne* 
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hold vom Turnier in Wttrzbarg erzählen hört, bei welchem 
Franzmänner den Preig des Bischofs von Würzburg, einen 
güldnen Helm, davon zu tragen drohen. „Sie sollen ihn nicht 
haben, sollen nicht damit stolzieren! So lange ich noch das 
Schwert heben kann, will ich fUr Deutschlands Ehre kämpfend* 
So wird er auch wieder zugänglich flir die VerBicherungen, die 
ihm Minnehold Uber die Unschuld seiner Agnes macht, und in 
höchster Freude ruft er: T.uft! Luft! Sie ist mein! Agnes 
meinl Uinaas ins Freie! dass icb's jedem Lüftchen, jedem 
Baum, der ganzen Natur sagen kann: Agnes ist mein!** Da 
stürzt auch schon Agnes herein, und aus dem Seitengomach 
kommt langsam ihr Vater, Leonhard ruft: Mein Vater! Agnes» 
mein Weib! Gott! Ich bin nie unglücklich gewesen!'^ 

Diese rührenden und bewegten Ereignisse bilden aber 
keineswegs die einzige Handlung der Erzählung. Daneben 
laufen noch mehrere hin, die dem Ganzen den eigentlichen 
Charakter verleihen. Sie knüpfen sich an die weiteren Per- 
sonen: den Waffenbruder Leonhards, Karl von Kleebom, einen 
von Leidenschaften gefe»Relten, sonst fi'ommen, wackeren nnd 
tugendhaften Ritter. „Hätte er keine Weiber gekannt, er 
wär' ein £ngel auf £rden gewesen.^ Die rohe, ungebildete 
Tugend, welche geradezu geht, ohne auf Geburt. Rang oder 
Menschensatzung zu achten, stellt Bernhard von Salzthal dar, 
während Bitter Ltlder Ton Lindow sich als einen stillen 
Zuschauer der Handlungen eines Wesens bezeichnet, welches 
Mittelding zwischen Engel nnd Teufel ist. Er meint natür- 
lich das Weib. Er hat noch nie geliebt in dem Sinne echter 
Liebe, die er gleichwohl eine Seite lang an ihren Kenn- 
zeichen schildert. „Weibertreue ist Wachs, es behält bei 
dem kalten Mondschein einer schmachtenden ehrfurchtsvollen 
Liebe immer seine erste Gestalt, zerschmilzt aber gleich, wenn 
es in die Nähe der Sonnenhitze eines markigten, rotwangigten 
Buben kommt, der nie ein Weib Engel nannte, weil sie Fleisch 
und Bein wie er hat.*' Die Wahrheit dieses Ausspruch erprobt 
der Däne Asmund Ralow, der zu Anfang der Geschichte seiner 
Geliebten schwirrt, die Entehrong ihrer Schwester zu rächen, 
am Ende aber nach vollzogener Bache zu der Erkenntnis 
kommt, dass die Anstifterin ihm untren wurde. Nun schwört 
auch er das Vertrauen zn den Weibern ab. 
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Von den Rittercharakteren hebt sich die Gestalt des 
Sängers iMinnehold wukHam ab. Er ist der Vertreter des Zarten, 
dabei aber auch zum Handeln nicht ungeschickt, namentlich 
da. wo ^rilt eine Vennittluug, eine Lösung herbei zu fttbren. 
Von Heiner KiuiHt heisft es einmal: .,Minnehold hat zwei neue 
Märlein verfertiget und eine Weise geht darauf, gerade als 
wenn man Gettea Vöglein dranssen im Walde singen hörte. 
Da ist nichts von musikalischem Kälbergekröse drin, wie man 
es jetzt liebt, sondern alles gerade weg, so plan, als wenn 
Gütis Sturmwind dnreh die Bäume sauste" (S. 140). Mit 
seiner Harfe alu'r schlägt er bei Dorneeks l^berfall auf diesen 
ein wie auf ein* Pauke, und er ist es auch, der rb ti Aufent- 
halt der KntfUlirtf 11 entdeckt wie Blondel den Kichard Löwea- 
berz, nämlich durch ein Tagelied. 

Auch einen Narren ftlhrt uns Wächter vor in dem schon 
erwähnten lustigen Rat Lippolt, der all. n Pi-rsont-n derb die 
Wahrheit sagt, nameutlich Dorneck und Uda von Dornburg: 
^Narr»Mi. welche euch Schmeieheleien sagen, habt ihr genug 
in eurem Sold, aber nur einen, der euch die Wahrheit sagt."' 

Um Nebenpersonen wie Wilhelm von Mayenthal, der 
seinem Feinde, dem Rustringer, im Tode vorgiebt, und nur 
genannte, wie den Ritter Engelbreeht von GüUnitz. Schirm- 
voigt des Khmters zu St. Veit, und Ulrich von der Wardt, 
Walter vom Ulmberge, Ehrhardt von Mannsbaeh u. s. w. zu 
übcrgohon, hebe ich unter den das Gegenspiel vertretenden 
Kittern ausser dem Marschall Dorneck nur noch Konrad von 
Wolffstein und d* n Abt Gottschalk hervor. Der erstere ist ein 
feiger Bösewicht, hervorgegangen aus dem Ehebruch seiner 
Mutter mit einem Mönch Bartholomäus, in seinen Adern „zirkelt 
eine ziemliche Menge Pfaffenblut"; mit Helene von Mayenthal 
verlobt, buhlt er mit Uda von Dorneck, derselben, welche 
l^nkraut säte zwischen Agnes und Leonhard, damit erstere 
ihrem Bruder zufalle. Konrad ist aber noch nichts gegen den 
Abt zu St. Veit. Er mordete die Unschuld Walas von Mnven- 
thal und stiess sie in dunkler Nacht mit abgeschnittenen 
Haaren im Bettlergewande aus dem Kloster. Als er daflir 
gezüchtigt werden soll, tiüchtet er mit seiner höchst ver- 
führerischen Bubldime Caecilie Ganazetti aus seinem Kloster 
nach Welsehland in ein oneroteigliehes Berggchioss^ das Kastell 
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Baidino; naeh dessen EiDnahme ist er im Begriff sieh zn li8ji§;6n 
in einem tiefen Gewölbe, dnreh dessen Gftnge ein dnmpfer 
Unkenruf ertOnte, als ihm der Bitter Balow sein Sehwert in 
die Brost stösst „Der Unkenmf Terwandelte sich in ein 
lantes kreischendes Gelächter, nnd ein fenehter kalier Wind 
strich hei den Ersteren Yorttber und sträubte ihnen die Haare 
empor. Unter den ängstlichsten Bitten um Gnade, unter Ver- 
wllnsohnngen nnd Flttchen yerliess jetzt des Abts sehandvolle 
Seele den Körper, das Werkzeug der Wollust — nnd ein 
lautes Gelächter schallte hinterher, das Gelächter der Hölle. 
Der tote Körper wurde ins BurgrerÜess geschleppt und hinab- 
geworfen.^ 

Vor den Beizen und der Stimme seiner Buhlerin Caecilsa 
verstummt die Stimme der Pflicht in Karl Kleebom, der sich 
als Pilger yerkleidet unter dem Namen Lambert Hoor in die 
Burg geschlichen hatte — von ihr aber findet er seinen Tod. 
Als er mit seinem von ihm noch fttr treulos gehaltenen Freunde 
Wildungen kämpft, bricht diesem das Schwert ab, Kleebom 
reicht ihm das seine, ohne zu wissen, dass Caecilie dieses mit 
Gift bestrichen hat, und kämpft selbst mit dem seines Knappen, 
bis er durchbohrt wird. 

Kommt in diesem Falle das Unheil von einem Weibe, so 
sind es im ttbrigen die Pfaffen, die alles Schlimme veranlassen. 
Der ehebrecherische Mönch Bartholomäus gesteht als bttssen- 
der Klausner während eines Gewitters, im Kloster zum 
WoUttstliQg geworden zu sein. „Der roheste, wildeste Bitter 
würde erbeben, wenn er nur die Hälfte der Schandthaten 
sähe, die in den Klöstern voigehen. Ich kann sie nicht er- 
zählen. Der Donner um uns wUrde verstummen, der Sturmwind 
stocken, der Platzregen einhalten, wenn ich diese schrecklichen 
Empörungen des menschlichen Geistes und Herzens bekennte.'' 
Was aber dieser Klausner unter den Schreckensvorgängen der 
Natur bekennt, sind s^ne eigenen ungeheuerlichen Thaten: 
er hat nicht nur die Ehe gehrochen, sondern auch den Wolff- 
stein in einen Brunnen gcstttrzt nnd sein ehebrecherisches Weib 
sehliesslieh vergiftet, um sie zu beerben. Daftlr ward er aber 
gepeinigt von dem Geiste des Gemordeten, der gleich einem 
wandernden Feuer durch die Hallen der Burg schreitet oder 
in Unkengestalt am Borne wimmert, in dem sein Leichnam 
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faalt. Um von ihm erlöst zu werden, schlich sieh der Klaufher 
in den Garten WolffBteinfl, rief mit dumpfer Geisterstimme 
dreimal den Kamen seines Sohnes Eonrad und hiess ihn den 
Brnnnen ausschöpfen und die Leiche begaben. Aber er er- 
reichte nichts bei dem Elenden, der Helene entführte, dem 
Wildungen ins Qesieht sehlng, der soeben eine Ladung von 
Yehmgerieht mit Hohnlachen beantwortete nnd nnn mhelos 
nmherwandemd der ganzen Sehar der Gnten ewige Fehde an- 
kündigte: „Bnbensttteke nnr können micb beben, Tngend drttekt 
mich nieder.** Das ist die Saat eines Mönchs — wo immer 
Mönche erwähnt werden, haben die Bitter nnr Veraehtnng nnd 
Abschen gegen sie. Nur eine Gestalt verkörpert') das Mönch- 
tun in frenndlicherer Weise. Der Prior zn St Veit, P. Leodogar, 
hiUt in Einsiedlefgewandnng die Ritter ab von eincnn Stnrme 
anis Kloster nnd seine an der That ihres Abtes nnschuldigen 
Mönche; mit den Worten: „Tötet mich, damit mdne Brüder 
leben!** wirft er die Verkleidung ab nnd erreicht so wirklieh 
sein Ziel. 

Abgesehen von solchen Gestalten gelten in den Bitter- 
lomanen nnr noch die Einsiedler für heilig, wenn aneb ohne allen 
Grund: sind sie doch nicht bloss durch schwere Schieksals- 
schläge ans der Welt Tertrieben worden, sondern sie haben 
meist in der Welt viel Böses gethan oder sie können sie nicht 
mehr gemessen, weil sie sie zu viel genossen. So beurteilt 
sie aber niemand, im (xcgenteil bemttht man sich ihnen Dienste 
zu erweise Als aber unser Waldbmder anf seinem Moosbette 
beim Untergang der Sonne zur ewigen Buhe einzugehen sich 
anschickt, tritt sein Sohn Konmd in die Htttte nnd flucht 
seinem Vater, dass er ihn im Taumel der Wollust in die Welt 
warf, dass er zum Spiel der Teufel wurde — an diesem Fluche 
erkennt der ehemalige Mönch seinen Sohn, den er nun auf- 
klärt nnd zu warnen sucht Da er keinen Erfolg hat, flucht 
auch er ihm folgendennassen: „Unstät und flttchtig soUst du 
sein anf Erden, das Wasser soll deinen Dnist nicht löschen, 
das Feuer dir keine Wärme geben, alle Elemente deine Wider- 
sacher sein. Der weiche Basen verwunde deinen Fuss mit 
Domstiehen, die Böse vertiere unter deiner Hand den Geruch, 



*) Abgesehen von dem HauBpftdÜBii in Werditfm P. WoUrimad. 
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in jedem Ding, das Lehea hat, miteseBt da den TodeBkeim 
wachsen sehen) Jeder Menseh, dem dn dieh anvertraust, soll 
dich Temten, jedes Weib, dM dieh an]iehelt, heimlich Gift 
fttr dieh koehen. Reine Naoht. §;ehe dir Schlaf, nnd wenn 
alles am dich her sehlüft, müsse dich dein bOsee Gewissen 
wachend erhalten. Alle Blitse des Himmels mttssen dein Haar 
versengen, keiner dich töten. Dein ganzes Leben sei eine 
Todesstunde. Erhl^rt mich, ihr Geister des Abgmndsl'' — da 
stOsst ihm der Sohn das Sehwert in die Bmst nnd erspart ihm 
das Amen, wie er sich ansdrttckt. Der Vater mft ihn noch 
„bei seinem rechten Namen**: „Einen Knss, Tenfell^ nnd stirbt 

Ein ganz anderes Wiedersehen feiert Otto von Wertheim 
mit seinem Sohne Emst, den er seit Jahren schon betranerte. 
Gerade als er wieder einmal seine Sehnsacht nach ihm aus- 
spricht, tritt ein Verlarvter hervor, der natürlich sein Sohn ist 
Er wirkte ehedem ak Bitter Gutes nnd verhinderte BOees, wo 
er konnte; n. a. riss er einem Mönch die Engellarve ab. Damm 
hasste ihn dieser, lockte ihn ins Kloster nnd Hees ihn gefesselt 
ins GeisselgewOlbe werfen. „Harte Leiohensteine waren sein 
Lager, Geister seine Gesellschafter, in kalten Lttften rauschten 
sie neben ihm vorüber; seiner Ketten Ringe sn z&hlen blieb 
seine einsige Zeitkürzang." Zuletzt kam der Mönch nnd 
kündigte ihm seine Exkommunikation an, wenn er nicht die 
Hälfte seines Erbgutes dem Kloster schenke. Emst aber wollte 
seinen Vater nnd seine Kachkommenschaft nicht bestehlen nnd 
mnsste weiter sehmachten, bis mit der Flucht des Abts der 
Tag der Befreiung kam. 

Solche Geheimnisse bergen aber nicht bloss die Kloster^ 
manem. Auch die Bargen haben Örtlichkeiten, deren Qualen 
überall in den stürksten Farben geschildert werden: alte Türme 
oder Gewölbe, Höhlen nnd Felsenlöcher, düster, unheimlich, 
schwach erleuchtet, mit einem Strohlager, auf dem ein (be- 
fangener gefesselt neben ein Menschengerippe sich bettet, um 
sich Tod und Slialnis und modernden Gestank: daa ist das 
Verliess — wen überrieselt nicht kalter Schauer« wenn er das 
Wort hört? In diesem unterirdischen Geftoguis lüsst wohl 
gar der Bitter seine in den Verdacht der Untreue geratene 
Gattin schmachten und hält sie an, unter Verleugnung der 
menschlichen Stimme um ihre tügliche Nahrung im Eulenton 
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zu heulen, weswegen er sie nur die Enle nenntJ) Zwar be- 
richtet Wächter selbst so Grässliches nielit, aber ihm verdanken 
wir den Namen Bar(;^erliess, den es bis 1787 Uberhaupt nicht 
gab, so alt er nu^ auch d Unken mag. Wächter that einen 
glücklichen Grift', als er für den Raum , in welclieni er die 
wirksamsten Schreckensscenen spielen liess, ein in der Mundart 
seiner niederdeutschen Heimat halb TenohoUenes Wort Verlies, 
das mit Verlieren und Verlust zusammenhängt und einen Ab- 
grund, eine kellerartige Grube bedeutet, sich aneignete nnd 
mit Burg zusammensetzte. Das gab ein ])aekendes Wort, das 
durch seinen altertumlichen Klang die damit bezeichnete Sache 
nahezu historisch beghiabigte und in der fUlschlichen Schreibung 
mit SS die Vorstellung yon der Verlassenheit des Orts erregte« 
Die Burg bot aber noch mehr geheimnisToUe Räume. Aus 
dem Rittersaale, wo man des Tanzes pflegt, werden wir durch 
einen dunklen öden Gang geftihrt, an dessen Wänden kalter 
Sehweisa träufelt, in eine Halle, durch welche Leichen- 
geruch zieht, und schliesslieh eine Wendeltreppe hinab in ein 
sparsam durch eine Lampe erhelltes Gewölbe. Hier schwört 
Karl Kleebom, indem er seine Hand auf den Leichnam der 
vom Abte geschändeten Wala legte, bei allen Tropfen Bluts 
der gemordeten Unschuld, welche von Engeln vor den Thron 
des Höchsten getragen werden, ihr Blutiächer sein zu wollen, 
nnd Bchliesst Blutbrttdersehaffc mit dem Dänen Ralow, der eben- 
falls seines ritterlichen Amtes als Vollstrecker und Schätzer 
der Gerechtigkeit zu walten bereit ist In einem unterirdischen 
Gemache vollzieht er denn auch sein Raehewerk an dem Abte. 
In dieses Gemach aber gelangte er erst nach der Einnahme 
des Bergschlosses. Bei dessen Belagerung wird bei Wächter 
zwar bereits die Donnerbttehse verwendet, doch wird die Ein- 
nahme nicht durch sie herbeigeitthrt, sondern durch Benutzung 
eines langen Ganges, der auf der Südseite der Burg durch 
eine Fallthttr ins Freie fahrt In andern Geschichten profi- 



0 Emst von W&rtburg. Eine Familiengeschichte aus dem Zeitalter des 
Rittergeistes und Pfaffentums. Leipzig 1799. Der Titelheld ist ein braver 
Ritter von gewöhnlichem Schlage, der unmeiiseliliclie Gatte lieisst Kuurad 
vuQ Schreckeusteiüi als ränk.esiichtiges, wollLiätiges Weib ist Wulf bilde 
gezeidtnet, Ernst» Stiefmutter. Dm nAchgeahmte Enlengesehrei gehört 
noch Jetst sa den Lock- und Warnrufen der Landstretoher. 
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tieren von soloheii ^heimen Gängen meist die Guten: sie 
bringen den Liebhaber znm Liebehen, die Unschuld rettet sieb 
dnreb sie aus der Verzweiflung des Kerkers, die Belagerten 
holen auf diesem Wege Wasser oder verlassen mit ihrer Htllfe 
die Burg in der höchsten Not. Gewöhnlich wird da ein Stein 
weggehoben, Domen und Gestrttpp yerspen'en den Ausgang, 
bis man den fireundlieben Mond sieht; eins reicht dem andern 
die Hand, und so ziehen sie sich hinauf. Aber es entschwinden 
auch Geister in ihnen, oder es sehleichen sich verkleidete Per- 
sonen ein, nicht selten sogar die Belagerer, wie in unserer Er- 
zählung. Hier begegnen sich Belagerer und Belagemde in der 
lütte des langen finsteren Ganges. Einer raft: „Wer da?^ 
mit der Antwort: „Gut Freund!^ stOsst ihm der Knappe Georg 
sein Schwert in den Leib, die ttbrigen Knappen halten die 
Hellebarden vor sich und legen die Schilde darauf, und unter 
diesem Dache wttrgen die eingedmngenen Bitter die Feinde. 
Bald haben sie nur noch Tote vor sich und dringen bis zum 
Bargplatze vor, wo der letzte Khmpf stattfindet. 

Leichter ist die Sache natttrlich, aber firdlich unritter- 
lieh ist es, wenn eine Burg ohne Fehdeansage ttber&llen 
wird. So benutzte Doraeck die Abwesenheit Wildungens 
und entfUhrte seine Schwester. Dabei schlug allerdings Meister 
Hinnehold mit der Harfe auf ihn ein wie auf eine Pauke, 
und der Anstifter der feiireu That, Conrad von Wol^tein, 
ward von Leonhard Wildungen aui^ Ärgste beschimpft, so 
dass die eigenen Knappen sich gegen ihren Herrn erklärten. 
Mit Absicht stellt da V^ehter den Gegensatz zwischen Hel- 
denknaben und ehrvergessenem Ritter auf. Eänen solchen 
Buben nahm Leonhard mit von der Burg Domecks, Hans von 
Wttlfi'iugen, fttr dessen Mannhaftigkeit auf Domberg kein Feld 
war, und ihn schlug er nach der Einnahme der Burg iu Welseh- 
land zum Bitter mit seinem noch blutigen Schwerte. Das Wesen 
und Walten des Herrn spiegelt sich in seinem Gefolge wieder. 
Die Knechte stehen auch nicht mttssig, wenn ihre Herren im Zwei- 
kampfe liegen.. Zu einem solchen lässt es Wächter zwischen den 
beiden Freunden Leonhard Wildungen und Bernhard von Salzthal 
kommen. Leonhard, von Bemhard der Schurkerei und des Hasen* 
muts geziehen, fordert diesen mit den Worten: „Bemhardl schlag 
zul und der sei von uns der Verräter und Schurke, der zuerst 

Kttllny« Vran««athr Blttar» a. Bttnbvroniwi«. 2 
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weicht; dieser Kampf sei ein Gottesurteil WUhreiid sie fechten, 
fechten auch die Knechte. Die Bitter begleiten ihre Streiche 
mit Reden: „Leonhard, du dringst mit einer Gewalt auf mich 
ein, als stählte Reehtschaffenheit noch immer deinen Arm.^ 
Der Angeredete erwidert: „Sie hat dich yerlassen, dämm 
weichst da xnrUck." Dabei trifft Leonhard ihm die Fanst, dass 
er das Schwert sinken Iftsst Bemhard ergreift es aber mit der 
Linken: „Ich fechte links^. Darauf Leonhard: „Aach ich.** 
Aehnlich tauschen die Knappen ihre Wahrnehmungen aus: 

Oberg: „Kamrad, du machst dem Waffenschmied Verdienst, 
klopfst mir anf die Schienen, dass alle Nägel herausspringen!" 

Knecht: „Das war 'ne gnte Schmarre, die du mir eben 
ttber die Bickelbaube gabst Ein Luftloch, wenn der Kampf 
zu heiss wird.** 

Georg: „Wart, ich will dir mehr Lufb machen!** 

Währenddem fiült Bernhard; „Leonhard, wenn ich dir 
Unrecht gethan hätte l** 

Leonhard: „Furchtest du das? So sei die Gewissheit da- 
von deine Begleiterin zur Hölle! Willst du den Weg ver- 
meiden, so melde mir die Ursache deiner absehenlichen Reden, 
oder ich bohre dich nieder.** Nun folgt die Aufklärung. 

Das Gottesgericht wird an anderer Stelle förmlicher ein- 
geleitet Da lässt Karl von Kleebom durch den Knappen 
Erich den auch von ihm ftlr einen Schurken gehaltenen Leon- 
hard so fordern: „Bring meinen Handschuh an den Ritter, 
welcher die blau und gelbe Feldbinde trägt, »ag ihm, ein 
Ritter, den er schrecklich beleidigt habe, der fordere ihn zum 
Kampfe auf Leben und Tod, käm er nicht, dann wttrd* er ein 
Schandgemälde von ihm verfertigen und seinen Namen an Galgen 
und Rad schlagen lassen. Lässt du ein Wort meines Auftrags 
auf die Erde fallen, so sollst du es mit deinem Blute bezahlen." 
Erich kommt zurttck mit der Meldung, der Ritter verlange 
den Namen des Fordemden zu wissen. „Sag ihm, er möge 
die Hölle dmm fragen. Sag ihm, der Name wflrde seine Faust 
lähmen, wenn er ihn hörte, und ich wollte nicht mit einem 
Unvermögenden kämpfen. Meinen Namen? — o dass ihn ihm 
ein Donner entgegenbrttllte, wenn er föllt** Darauf bringt ihm 
Erich den Handschuh des Geforderten. Der Kampf selbst be- 
ginnt mit einleitenden Reden, die in den verschiedenen Er- 
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Zählungen fast wörtlieb gleich sind, vielleicht lebten die Ver- 
faFiser in dem Glauben, dass sie liistoriseh überliefert seien. 
Da wendet sieh der eine Teil an die Kampfrichter: „Ihr alte 
versuchte Kam])fhelden, lehrt mich ein wahres echtes Kampf- 
gericht halten, wie es Vatersitte und alten Herkommens ist". 
Oft wird der Kampf unterbrochen durch den Ruf: „Haltet ein!" 
von Seiten eines Ritters, der dann sein Visir öflfnet, „ihr kämpft 
mit einem ehrlosen Räuber und Entführer, einem Verräter, 
einem Mädchenräuber!" 

Eine andere Form, die Ehrlosigkeit eines Ritters festzu- 
stellen, ist seine feierliche Entehrung. Da stösst die Gesamt- 
heit der Ritter denjenigen aus ihrer Mitte, der sich ihrer un- 
würdig zeigt. Bei feierlichem Mahle lässt sich der Ehrenhold 
vernehmen: „Conrad von Wolffstein, der du mit dem er- 
schlichenen Namen eines Ritters prangst, ich frage dich in 
Gegenwart dieser wackeren Ritter und Frauen, sag an, ist 
deine Fehde mit Leonhard von Wildungen ausgetragen?" Da 
Conrad verlegen stottert, spricht Grat Otto: „Womit könnt ihr 
eure Saumseligkeit oder yielmdir eure Nichtswürdigkeit be- 
mänteln, dass ihr sehon beinahe zween Monate an unserm 
Uofe seid, ohne den geringsten Versuch zu machen, diesen 
Namen von eurem Wappeuschilde und eures Namens Gedächte 
nis abzuwaschen? UnwUrdig seid ihr dieses ritterlichen Ehren- 
reckes, dieses Wappens, würdig nur mit dem Eisen eurer Mutter, 
der Schande, gebrandmarkt zu werden . . . Hinweg vom Kitter- 
mahle I ilinweg aus meinem Lande! Hinweg wird enchganz 
Deutschland zurufen und eure Schande nur enden, wenn euch 
der Tod auf dem Siechbc^tte znmft: Hinwegl" Und alle stimmen 
ein: „Hinweg! Hinweg!" 

Handelt es sich hier um Entscheidung eines Ehrenrates, 
80 s})rieht Uber begangene Verbrechen die heilige Vehme ihr 
Urteil Der vor ihr angebrachten Klage geht die Ladung vor- 
her. Ein Knecht stttrzt herein: „Gestrenger Ritter, ihr seid 
verloren! Eine Ladung vor den Freistuhl zu Bambergl Ich 
hatte diese Nacht Wache. Als die Glocke zwölfe schlug, gings: 
Puk, Pukl durch die Stille der Mittemaeht, da sehlagen sie 
die Ladung ans Thor und schrien mir zu, ich sollt es melden. 
Drauf schnitten sie die drei Spähne aus dem Thorflttgel — das* 
schallte so schauerlich, dam es mir durch das Herz ging, und 

2* 
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nun liefen sie Bchnell davon. Da ist der Zettel. Der Haus- 
pfaff sagt, die Ladung sei auf St. Timotheustag". Conrad von 
Wolffstein zerreisst den Zettel: „Der Tag soll dann kommen, 
wenn dieser Wiach wieder zu einem Stücke wird". 

Wächter verschmäht es hier, die Sitzung der Vehme zn 
schildern, den Beklagten mit verbundenen Augen vor die ver« 
mummten Kichter fuhren zu lassen, die in einem natürlich 
finsteren, unterirdischen, von einigen Kerzen matt erleuchteten 
Gewölbe tagen. Wohl aber teilt « r die später erfolgte Acht- 
erklärung wider Conrad von Wolffstein durch die Freygrafen 
und Schöffen des Freystnhls zn Bamberg mit Die Einleitung 
enthält die Begründung. Dann heisst es: ,,DeBB urtheilen and 
ächten wir dich und nehmen dich von und aus allen Rechten, 
und setzen dich in alles Unrecht. Und wir theilen deine Wirtin 
zu einer wissenhaften Wittwen und deine Kinder zu ehehaftigen 
Waisen, deine Lehen dem Herrn von dem sie zu Lehen rtthren, 
dein Erb und Eigen deinen Kindeni, deinen Leib und dein 
Fleisch den Thieren in den Wäldern, den Vögeln in den LOften 
und den Fischen in den Gewässern. Wir erlauben dich auch 
männiglich auf allen Strassen, und wo ein jeglicher Fried und 
Geleit hat, da soUst du k^nes haben, und wir weisen dich in 
alle vier StrwMen der Welt, im Namen des Teufels.^ 

Dass es einem also Gelichteten nicht gut gehen kann, 
liegt auf der Hand. Als die Reisigen Wildungens im Walde 
Nachtlager halten, naht eine Gestalt, welche die Knechte ftlr 
den Gottseibeiuns halten, sie bekreuzigen sich vor ihm, so 
rollt er die Augen, hager und dttnn, rot vom Widerschein des 
Feuers, als blute er Uber und Uber. Auf die Anrede Hans 
von Wttlfingens: „Rede, du Unholdsgesicht, oder mein Spiess 
soll dir die Zunge lOsen. Waa begehrst du?** antwortet es 
wie mit der Stimme eines Verhungernden ans dem Burgver- 
Hess: „Mich zu wärmen^. Am Feuer bekennt er, er sei ge- 
ächtet, seine That stehe in der Milchstrasse gesehrieben mit 
Blntbnchstabea Er habe sich gewälzt ttber kalte Schlangen 
und KrOten, niedergelegt unter den Tropfenfall jedes Felsen« 
gesteins, aber keine Ktthlung gefunden für das Feuer der 
Hölle, die Scheitelhaut habe er vor Brand mit den Haaren 
vom Kopfe gerissen. Da nahen zwei Verkappte, die sich für 
Pilger ausgeben und von der heiligen Vehme erzählen, die 



Digitized by Google 



21 



einon Vaterniördor habe ers:r(Mfen lassen nach langer Ver- 
tolgun^,^ (luieli Gebüsch und Wasser. DazwisehcMi sj)neht Con- 
rad von WolfFstein: „Hu, hti! wie das nasse Holz im Feuer 
Scbannithräneu über mich weint!" Die Verkappten erzählen 
weiter: Als sie den Vervehmten ergriffen, ermahnten sie ihn 
zu beten, er kitiiiite es nicht. Darauf w^arf(?n sie ihm die 
Schlinge Uber den Ko])f — bei diesen Worten thun sie es 
wirklieh mit Conrad im Namen der heiligen Vehme. „Wie 
von der Luft, m seid ihr allenthalben von uns umgeben, wie 
der Blitz Uberall hintrellen kann, so trefteu unsere Dolche an 
allen Orten den Missethäter''. So zerren sie den Heulenden 
mit sich. 

Das sind in der That Auftritte und En luin-s« . die einem 
geflihlvollen Leser das Blnt erstarren marli« ri keimen. Im 2. 
Bande seiner Sagen sieht sich denn auch Wäcliter i^cnfttigt, 
sieh gegen das Geschrei einiger emptindsainer Leute zu ver- 
teidi£!-en. denen es nicht gemütlich ist. dass er ..soviele 
schreckende Scenen, verzerrte Mönchstratzeu, drohende Ritter- 
bilder und grinsende Totenkö])fe malt". Es war u. a. der Ver- 
fasser des berühmten komischen Romans Siegfried von Linden- 
berg, der unsern Dichter in Schutz nahm (Neue AUgem. d. 
Bibl. 95, 478): „Sollte man Leute für möglich halten, die aus 
den Ritterzeiten Pegnitzschäfer und Sieg warte und Theresen 
erwarten? Gerade dass kundige Leser durch jene Mönchs- 
fratzen usw. sich in jenes Jahrhundert zurückversetzt glauben, 
gerade dass der Verfasser unvermerkt, ohne eingeschaltete 
Honiilien aus diesen schreckenden Scenen viel gesunde und 
bessernde Sittenlehren in die Herzen der Leser zu standen 
weiss, die mit Süssigkeiten Uberladen waren, gerade das macht 
den Wert dieser J^agen aus. Wem nach Mondenschein und 
Vergissmeinnichtchen. nach schaler Liebelei und sauersiissen 
SyrupbrUhen Itistet, der weiss ja sclion. in welchen landen er 
mit solcher Speise bedient werden kann". Auch der Kritiker 
der Allgem. Literaturzeitung 1788 (2, 589) lobt die Mannig- 
faltigkeit der Charaktere, die mit lebhafter und natürlicher 
Art in Handlung gesetzt seien, die ungekünstelte Art zu 
sprechen, zu scherzen, zu schmollen und zu zürnen, sowie die 
ungemeine Kenntnis des damaligen Kostüms. 

Von Scblenkerts n^^^^c^ viit der gebissenen Wange" 
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1788 wusste die Kritik Aehnliches nicht zu sagen. Es ent- 
ging ihr vielmehr nicht, dass bei ihm die Ritter alle brav, 
tapfer, ihrem Fürsten getreu sind, nur dass der eine immer 
mehr handelt als der andere. ..Aber sie handeln doch immer 
einer wie der andere und drücken sich m überein aus, dass 
man die Namen der redenden Personen auswechseln könnte, 
ohne dass der Sinn darunttT litte. Ausser Frudnch ist kein 
Charakter ausg:ezeichnet. Die weiblichen Personen sind ein- 
ander ebenso iilmlich, gutmütig, freundlich und liebkosend, 
ihren MäniKin herzlich getreu, aber durch nichts hervor- 
stechend." Dem gegenüber erkennt man den Fortschritt in 
Wächters P>/älilung leicht, die den Wert des Hosen im Menschen 
für die Erregung der Teilnahme zu nutzen wusste. Auch vom 
zweiten Teile versichert die Kritik: „Wir wüssten unter den 
für die Unterhaltung erschienenen Büchern dieser Art kaum 
2 oder o, die der Einbildungskraft, dem Verstände und dem 
Herzen so anziehende und gesunde Nahrung gewährten als 
dieses". Doch wird schon jetzt gerügt, dass Wächter „den 
tragischen Menschenwürgern ins Handwerk falle, die ohne 
Wahnsinn, Gift und Dolch, ohne Hölle und Teufel und andere 
Armseligkeiten mehr kein menschliches Herz rühren oder 
ängstigen zu kennen glauben." 

Wächter hatte es Luid nicht mehr nötig, sich zu rechtfertigen; 
obwohl die Kritik an seinen Geschichten allmälig immer mehr zu 
tadeln fand, ja sie verurteilte, so sah er sich wenn nicht durch 
die Gunst der Leser, so durch die der Nachahmer belohnt. Schon 
1791 stellt ein Recensent fest, dass seit Veit Webers Sagen der 
Vorzeit mit verdienter Auszeichnung aufgenommen wurden, 
Deutschland eine Menge Rittergeschichten erhalten habe, die frei- 
lich mehr Fehler als Schönheiten aufwiesen.') Als Meister und 
unerreichbares Muster wird er oÜen anerkannt von Mühlenpfordt, 
der 1791 Scenen aus den Ritterzeiten herausgab, trotz aller Be- 
scheidenheit in der Hoffnung, von der neuen Moderichtung 
Nutzen zu ziehen. Gar reichlich machen diese Nachalimcr 
Gebrauch von den Motiven und Gestalten der Wächterschen 
Geschichten: ausser Rittern, Pfaffen, edlen Knappen und engel- 
sehönen Jungfrauen verwenden auch sie Pilger, Einsiedler, Köhler, 

') DasH es der iiachäfTcnden Ponton in jodcr Epoche eine Unzahl 
giebt, spriich aacli Goethe aus, Dichtung und VVahriieit 21, 39j vgl S. 24. 
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Zigeuner, Vehme und Gottesgericht, Kerker und Verliesse. Tur- 
niere, Minue und Minnespiel, Belagerung und Erstürmung von 
Burgen mit Gehciui-Gängen und Fallthüren, Herbergen und 
Mühlen, Schwüre und Verrat, Weiberraul), Unwetter, Stürme, 
Nachtraben, Felsenmasaen, Geister, erdichtete Todesbotschaften, 
Liebe zwis('h(?n Kindern feindlieber Geschlechter, Streit zweier 
Männer um eine Frau, erzwungene Ehen, Gefährdung eines ge- 
liebten Lebens, rührende Abschiedssceucn, ') falsche Freunde, 
Entehrung von Rittern, Vermummte und Verkappte. Sobald 
man diese Wörter in einem Buche finde, meint ein Kritiker, 
wisse man die ganze Geschichte, Auch die Namen kehren 
meist wieder. Ausser den schon genannten führe ich noch 
an: Geor^r und Franz, wie Leonhards Diener heissen, wäh- 
rend Kuiiiads und des Abts Knechte Emmrieh, Erich und 
Werner getauft sind. Kunz heisst ein i>ube der Wein bringt. 
Ändere dienende Pereonen sind die Boten Wacker und Philipp 
und die Zofe Gepe. In andern Erzählungen begegnen wir der 
Adelheid und Adelgunde, Mathilde und Kunigunde, WOlf und 
Veit, Hellfried und Hulda, Gerlinde von Hoheneck und Holm 
von Schlehenhorst. Willibald und Ardiilidi, Edda und Othona, 
Adolf und Leutbold, Holger und Wuifhilde, Hugo und Wil- 
helmda, Schwanhilde und Siegbert, Ditmar und Dietleib. Die 
bösen Ritter und Aebte führen gern den duukeiklingenden 
Namen Bruno, Mönche heissen Stephan, Augustin, Florian usw. 

Wenn Wächter auch bekannte ältere Erzählungen, wie 
die Mm der (unovefa rittermässijr darstellte iim 3. Bande der 
Sagen: Tugeudspiegel), so grillen 8i)ätere natürlich auch auf 
die Volksbücher zurück, ja sogar Reinecke Fuchs wurde in 
ritterliches Gewand gesteckt: der Verfasser der „nach dem 
Reinecke Fuchs frei bearbeiteten Geschichte aus den Zeiten 
des Faustrechts" Kitter Beinek von Waldburg (Dresden und 

*) Ralow berichtet: Kdt und ruhig war ich nicht, aber als ein Mana 
naljm ich Abschied: Lebe wohl Elsbeth, sa^te ich und küsste sie inbriiusti!», 
denke meiner, so oft ich deiner gedenke, und nie werden sich dann uusure 
Seeleu mit andern Dingen beschäftigen. Carl: So will auch ich scheiden, 
Helene, von dir. Wir aiuarmen uns noch diesseits wieder, mein Herz 
sagt es mir. Helene: So sei dieser Kass denn kein Abseht edskuss. Cari: 
Sondern ein Handgeld auf grössere Freudon. Helene: Lebe wohl. — 0 
bleibe noch, Carl ! Ralow : Sucht seinen Mut nicht einzuschläfern, Fribileuu 
Auf, ^i^r, Ywt »u, sonst werden die Absohiedsküsse unzählig. 
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Leipz. 1791) wollte den schlauen und listigen Ritter nicht 
MoHH am Hofe, in VerRanimlungen und vor Gericht darstellen, 
sondern auch als Gatten, Vater und Freund bf nbaehten. Natür- 
lich flocht er zu dem Zwecke auch Liebesgtschichten ein. 

Am liebsten aber begaben sieh die Erzähler gleich Wächter 
in eine nnkontrolierbare Vorzeit oder Vorwelt. Sie mnm m 
sich gefallen lasf«en, dass der Vorhane* von Scenen weggezogen 
wird, welche sie in ihrpm Halbdunkel bewahrte (Vorrede zu 
Eleonore, Königin v. Franlireicli od. Gesch. d. 2. Kreuzzugs, 1791). 
Der Verfasser der „Edda von Rabenburg, eine Geschichte au8 
der Vorwelt". 1791, verwahrt sich förmlich da^eg:en. dass das 
Quellbrttnnlein seiner Erzählung in den Eingeweiden der Ge- 
schichte {gesucht werde: er habe sie in einem Kloster in einer 
halbzernagten Handschrift gefunden. Die Geschichte verrät 
ttbrigens deutlich Wächters Vorbild: dem wackem Burgherrn 
Rudolph von Raben})urg steht das Scheusal Domeek von Hohen- 
burg gegenüber, der womfig-lieh noch von dem Hurgpf äffen 
Bonifazius und dem Abte zu Aichlingen übertreffen wird. Es 
gab bald ganze Bibliotheken der grauen Vorwelt, z. B. von Frau 
von W^allenrudt 1793. ja sogar „Erzählungen aus der Urwelt", 
die aber erst im 14. Jahrhundert spielen. 

Die Romandichter erweiterten ihren Tummelplatz immer 
mehr. Das Feld der Geschichte nach Obristi Geburt war ihnen 
nicht geräumig genug, sie irinjrcn weit Uber jene Zeit hinaus. 
So führte der Hamburger Arzt und V ielsehrei})er J. F. E. A 1 b r e c Ii t 
in seinem Keuschen .Tose])h 1792 die Leser ins biblische Alter- 
tum; aber freilich entsMiid im i-^t ein Mischmasch, wo die Ein- 
falt und Koiieil der Personen der geschilderten Zeit sonderbar 
modernisiert und ihnen die Sitten, die Gesumungsart und Hand- 
lungsweise des 18. Jahrhunderts unteigeiegt wurden. Ja, eiue 
der „Töchter Kroks, Böheims Fürstinneu" (eine Geschichte des 
8. Jahrb., Hambnn^ 1792) lässt Albreeht förmliche „Orationen* 
halten, in denen sie ihrem Volke mit ])hilosophischen Gründen, 
sogar aus dem Studium der Natur die Einheit (Rottes darzuthun 
sucht. Sie tadelt den Bilderdienst, dem sie vorher 8ell)st er- 
geben war, und eiii|iHi hlt die Aub( tnnir des einzigen Gottes, doch 
mit dem schlauen Znsatz: „Allein seine Diener könnt ihr ver- 
ehren. Seine Diener sind nun eure Geister, die unter diesem 
Gott stehen. Diese mttsst ihr nicht anbeten, diese mttsst ihr ver- 
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ehren. Ihr könnt sie hittm, oneh beizustehen u.s. w." Eine 
Kleinigkeit ist esi. wenn in der „Geister- nnd Rittergeschichte 
aus dem 11. Jahrh." ..Die 9 Zwilling'e hei Hilin ' Prno" 1799 mit 
Flinten und Rtichsen ü:esehoß9en und in einer andern Erzählung 
die Ortinduiijj, eines Schlosses ein halbes Jahrhundert vor der Tve- 
formatiüü und doeh unter die Kegicning: Maximilians verleg;! wird. 

Das zweifflhnfte Verdienst, diese Gattung hervorgerufen 
zu haben, geblthrt sieher Leonh. Wächter. Den vollen Kuhm 
freilieh, das Ritterwesen wieder belebt zu haben, kann man- 
ihm nicht zugestehen. Nicht er war es, der in den alten Har- 
nischen und Helmen, Rein- und Armschienen. Halsbergen und 
Handschuhen ein neues Leben erblühen Hess, der überhaupt 
die Lust an der „Urzeit" erweckte, es war ein höherer: Goethe 
hatte das Rittertum im GOtz von Berlichingen auf den welt- 
bedeutenden Brettern Wiederaufleben lassen; er „dessen Wiss- 
begierde und Einbildungskraft von jeher die dunkleren Jahr- 
hunderte der deutschen Geschichte beschäftigt hatten" (D. u. W. 
Hempel 22, 74), der in Wetzlar einem förmlichen Ritterorden an- 
gehörte (22,81 f.), hatte in seinem zündenden Werke eine Menge 
der spannendsten Motive vor den entzückten Augen der Deutschen 
gehäuft: Rebellion, Verrat, Giftmord, heimliches Gericht, ebenso 
die fesselndsten Bilder entworfen: Ritterburg und geistlicher 
Hof, Gefängnis, Lager, Zigeunerleben und Vehme. Götz gab 
den Anstoss zu den Ritterdramen, die von den Dichtern des 
Sturmes und Dranges in derselben kraffcgenialen Art massen- 
haft erzeugt wurden, die man an dem von Shakespeare be- 
herrschten Götz bewunderte. Den Roman pflegten die StUrmer 
nnd Dränger nieht: aber weno sie Panzer und Helm Götzens 
auf der Ruhne rasseln liessen, warum sollten da die Ritter 
nicht auch im Koman sa ihrem Rechte kommen? Es wäre 
wunderbar gewesen, wenn die Schriftsteller dritten und vierten 
iianges, als das Rittertum Modesaebe wurde, mit dem ihn(;n 
eigenen Spürsinn nnd ihrer angebornen Fertigkeit sich nicht 
beeilt hätten, die von den Genies gelassene Lücke anszu- 
fUllen, sich eines so dankbaren Stoffes zu bemächtigen nnd 
den Lesehnnger des Volkes zu befriedigen auf einem Gebiete, 
flir das es so grosse EmpfUnglichkeit zeigte. Es bedurfte nur 
eines bahnbrechenden Erfolges auf diesem Gebiete, und der 
Tross wnsste, was er zo thnn hatte. 
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Die Abhängigkeit vom Götz zeigt sieh vor allem in der 
Form. Hatte schon Schlenkert den Dialog in den histüiisehen 
Koman eingeführt (wohl naeh dam Vorbilde A. G. Meissners) 
imd z. B. in seinem Friedrieh mit der gebissenen Wange 1788 
weitläufige Angaben über die Schauplätze seiner Geschichte 
ganz nach Art der Theaterstücke gemacht, so sind Wächters 
Bomane and fast alle nach ihm erschienenen dialogisierte Er-* 
Zählungen und bezeichnen sich auch so. Die Erzähl ung^sform 
wird fast gar nicht beobachtet Gleich der An&ng ist so ge* 
halten wie der eines Bühnenstücks. Da heisst es: „Herberg* in 
Bamberg (vgL GiJtz!). Ritter Bernhard von Wildungen, gehar- 
nischt, tritt herein, legt Helm, Handschuh, Schild uud einen gül- 
denen Kranz, den Dank des Turniers, auf den Tisch." Darauf 
folgt ein Gespräch zwischen ihm und dem Sänger Minnehold. 
Andere Romane beginnen zwar erzählend, führen diese Form aber 
nieht durch; mindestens tritt an spannenden Stellen die drama- 
tische Form ein, so dass Rede und Gegenrede nnr unter einfacher 
Namenangabe der Redenden erfolgt und begleitende Handlungen 
in Khimmer und im Präsens kurz Erwähnung finden : „sie weint", 
,.sie hängt sich an seine Bmst" Q.S.W. Dabei giebt es aber keine 
Einteilang in Akte imd Scenen, sondern in Bücher and Kapitel. ^ 
Voran geht bei vielen Romanen ein fbrmUehes und genaues 
Verzeichnis aller im Buche vorkommenden Personen, welches 
z. B. in Baczkos Hans von Boysen sechs Seiten einnimmt. Die 
dialogische Form, an der man das Streben der Sturm- und 
Drangzeit erkennt, den Unterschied zwischen Drama und Er- 
zählung zu verwischen, hatte freilich eine gefährliche, vielen 
aber willkommene Klippe: die „Dichter" wurden nur gar zu 
leicht verfuhrt, zu ganzen Seiten leeren Dialogs auazuspinnen^ 
was in der Erzählung ein paar Zeilen eingenommen hätte und 
auch nicht mehr verdiente. Dass dieses Mittel, die Bogen zu 
füllen, bei den Komanfabrikanten grossen Beifall genoss, be- 
greift sich leicht, desto weniger freilich, wo die Leser die 

>) Handle dieser Erzählungen wurden von Anderen vollends 2tt 

Schauspielen umgetirlititet, so mehrere Wächters, Craniers u.a. Wächter 
selbst veröffentlichte lb04 ein Schauspiel „Wilhelm Teil"; unter dem Titel: 
„Ritterschwur und Rittertreue" erschien ein vaterländisches Schauspiel von 
Juh. Heior. Büseuberg, Dresden 17!»i, welehes aber mit WSchteiB EnShlung 
nidits gcmeb hat als die gewühnfiehen Bwtandteile der KitterdiameiL 
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Credttld, sowie Zeit nnd Geld hernahmeD, flo beleibte wie lang- 
weilige und tenere Romane zu lesen. Wächter seibBt bietet 
schon im dritten Bande von C54 Seiten eine einzige Erzählung, 
während er in den ersten von 462 und 444 Seiten drei und 
vier Erzählungen gegeben hatte. Auch bei ihm kam der Appetit 
mit dem Essen. Übrigens verwendete er auch die Kichardsonsche 
Briefform zur Vermeidung eigener Erzählung. Für die Ritter rauss 
meist der Burgkaplan die Feder führen; thut es der Kitter selbst, 
80 erregt es Verwunderung, oder der Kitter, dem es sauer wird 
die Kunst anszattben, die ihm in der Jugend eingeblänt ward, 
bezeichnet es selbst als harte Arbeit für den Empf&nger, „sich 
dnrek alle die Glenen und Partisanen zu schlagen, mit wel- 
chen er seine Buchstaben bewaffnet." Karl Kleeborn schreibt 
im Castel Baldino mit Schiefer auf ein anderes StUek Sehiefer^ 
das er aus einer Tnrmlnke dem unten lauernden Buben zuwirft 
Es giebt Ritterromane, die lediglich aus Briefen bestehen, z. B. 
J.G. Pähls Bertha von Wollstein, 1794, wo der Verfasser den 
Herausgeber von mittelalterlichen Briefen spielt. 

In den Briefen Wächters wird aber auch nicht bloss er- 
zählt, sondern auch hier geht der ISehreiber oft in Dialog über. 
Er versteht es übrigens, den Ton der Briefe wie die Sprache 
ttberhaupt dem Charakter feiner Helden anzupassen. Der edle 
Leonhard spricht und schreibt anders als der böse Dorneek, 
während den Liebesbriefen einer Helene und Agnes, deutselier 
Dirnen, „die ernsthaften und wichtigen Sachen nie den Anstrich 
yon Mädchenziererei geben**, die Briefe gegenüberstehen, in 
denen Elsbeth ihrer Frenndin verrät, sie wolle dem Ritter Lttder 
ihre Maeht füMen lassen, ihn, den Weiberveräehter oder wie 
er sieh ausdrückt, einen Kerl, aus dem nie ein Frauenlob ge- 
worden wäre, nnd hätte er bloss mit kanonisierten Frauen und 
Dirnen Umgang gehabt, zur Liebe zwingen nnd dann auslachen. 
Während sie in ihren Briefen gesteht, wie sie allmählich sieh 
selbst fängt in ihrer Sehlinge, berichtet er, der sich immer so 
ausdrückt als spräche er mit seinem Selvinimel, einem Freunde 
über ihre ihm unerklärliche Laune, ja Tollheit. Er weiss selbst 
nieht, durch welche Liebenswürdigkeit sich sein Leichnam ans- 
zeichnet, nnd sucht jene zur Vernunft zu bringen. Eine noch der- 
bere, aber keineswegs verletzende Sprache führen wie bei Goethe 
die Knappen und Knechte, so wenn sie beim Wachtfeuer sich vot^ 
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MOncben erzählen, die nicht« Lieberes thaten als fluchen und 
saufen; ob sie gleich der Aht oft ausgehuuüt hatte, konnte er 
doch nicht die Fluch- und Saufgeister aus ihnen 'nausschimpfen 
noch geissein. Mehr als an solchen Ausdrücken nimmt die 
damalige Kritik Anstoss an di m Gebrauehe altertümlicher 
Worte und Wendungen, mit Litnen Wächter und seine Nach- 
ahmer ..ihren Romanen ein antikes Ansehen gehen woilteu, die 
den Leser zum 13. Jahrh. zurückzögen, wahrend in derselben 
Periode andere moderne ihn zum .Jahre 1788 vorwärts rissen." 
rierade Wächter wurde getadelt, dass er, ein so trefflicher 
»Schriftsteller, hi(?rin ein höses Beispiel gebe für die Skril)ier. 
Folgende Worte werden besonders oft gerügt: Kutzenstreicher, 
belugen, hömine Bilder, magdlichscheu, Neidhart, Kugenieister, 
griesgramen,Knöehler und Holzmeier (=Tod). Bardale (=Lerche, 
Einwirkung Ossians!), Blanksei (=Sehmiuke), Kneuif (-= Knopf), 
gerunzert (in Falten gelegt), gefrenzert (mit Fransen besetzt), 
es neisst mich (=: es verdriesst mich), besiebenen (== mit 7 
Zeugen beweisen), Hageprunk (= Stutzerl, fr()hliche Urständ, 
Machtbote Bevollmächtigter), btigelrllckig, llerzeusgespiel, 
Sponse, sie erkiesten, Fündlein, biederl), bas, Miswende, 
hirzn, ztu ken u. a. Viele dieser Wörter erklärt Wächter 
selbst in Anmerkungen, manche aber auch nicht, wie z. B. 
llochg( müete, und die Recensenten betonen die Notwendigkeit 
föniiliclier Glossarien. Dem kamen die Romanschreiber gerne 
nach; sie füllten manche Seite mit Koten aus. (Falsch 
verstanden hat Wächter sell>st das Wort Schimptspiel: er 
erwähnt ein Schiuipfspiel vom ^erlor('neu Sohn.) Mit Recht 
machen sich die Beurteiler iuistig über den Mischniasrh von 
nendentschen Floskeln und altertümlichen Ausdrticken, wie 
er besonders bei Wächters Nachahiiu'rn auftritt, die z. B. 
vom Dämon oder vom Spleen fines Ritters reden. Manche 
der Wörter haben sie fi'eilicb mit Unrecht verworfen, z. B. 
Mähr, Kunde, künden, gewahn n. entgegnen, unwirsch, Ingen, 
Kämp, ob (= wegen), traun, männiglich, ftirder, Gethiere, 
Monden, Imbiss, ruchbar, Verwesung f= Verwaltung) . alles 
Wörter, die heute von Dichtern, ja sogar in Prosa gebraucht 
werdeu. Die Minne und das plumpe Wort Humpen gehe, 
heisst es, den Verfassern über alles — heute ärgern wir uns 
darüber ebenso weni^ wie Uber die als mifeiu bezeiclmete 
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Edelzofe und daß von Wächter gescbaifene BargrerliesB, 
welches sofort von den Naehmeistern au^enommen wurde 
und jetzt auch dem gemeinen Manne ganz verständlich ist. 

Die Weissaguiig, dass kttnftigen Dezennien die altertüm- 
liche Redeweise der Ritterromane lächerlich vorkommen werde 
(Neue AUg. D. Bibl. 1793, 1, 388) ist ja in Erfüllung gegangen. 
Wer sollte nicht heiter gestimmt werden beim Lesen eiiip« 
ititterbriefeS; wie er in den „Papieren aus der Vorzeit" 1795 
vorkommt: „Ehrenvester Ritter! Mein Sohn Dietrich, detiBen 
Tapferkeit und Männlichkeit ihr auf dem Turnier des Schwarz- 
burgers sattsam eglieh werdet erkannt haben, minnt eure Tochter 
nnd begehret sie zu seiner Hansfrau. Ich habe nichts dawider; 
wenn es sich mit euch ebenso verhält, lasst es uns wieder 
melden, dass mein Sohn zu euch komme nnd nelbst um eure 
Tochter ireye. Gegeben am Tag Johannes des Tänfers. Bode 
von Kannenstein." 

Manche der als altertümlich verurteilten Wörter werden 
von andern Recensenten als Provinzialismen getadelt, so meuch- 
lings, Vorhut, hausen, Verliess, Beachtung, Begebnis, nimmer, 
Kunde, Morp:emmbi8, Unbilden der Witterung, BcHi-hwichti- 
gnng u.a. Wir können heute auch diesen Tadel nicht mehr 
anerkennen. Ebensowenig halten wir es beute für einen Galli- 
cismus zu sagen: Behalten wir also das Geheimnis, lassen wir 
das alles ruhen, fragen wir .sie, wofür man vor hundert Jahren 
Umsehreibung mit „wir wollen" verlangte. Als Sprachfehler 
i. e. S. werden bemängelt Liebeshöfe statt Liebei^erichte, Ge- 
richtshöfe der Liebe, ferner die Mehrzahl Pläne, die nichts 
tauge (a. a. 0. 20, 540) : wor sagt heute noch PlaneV Statt un- 
gerächt finde man selbst bei besseren Schriftsteller ungerochen: 
das könne man doch nur von riechen ableiten. Aber aueli diese 
Form erkennen wir heute an, da Schiller sie heiligte. Mit mehr 
Erfolg wandte man sich gegen Umstellungen, wie sie die Sprache 
manolier Ritterromane liebt: So bist du denn ausgeartet ganz? 
Auf den Weg hatten sich gemacht tückische Feinde. Aufstand 
nun der Mann von seinem Stuhle. Ebenso bereichert hatte der 
gute Schöpfer seinen Körper. — Zur Strafe wird diese Mode 
in folgender Stelle: Kaum hatte ich wieder gesehen mein Vater- 
land und meine Burg, da rief mir eutgegen der Vogt: o wehe, 
Herr Kitter, warum seid ihr nicht eher kommen nach Haus; 
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nun ist euch entgangen durchs Netz die liehiiclie Uiaut und 

weggefischt worden vom Hurseigauer Ritter Hurst von 

Hurseigau war ein c-nr loser und sauherer Schalk, hässlich an 
Leib, noch hässlii lici au Geist. Wer ihn ersah, der lief, aln ob 
der Kopf ilm brenne, duvon; denn es sass der leidige Teufel 
in ihm. n)fM' schwarzo KitttM- 1791.) 

Von suichen Dingen hält Wächter anfange wenigstens 
frei; seine Spraolie ist im allfr« ineineii l(il)('nswert. Wenn er frei- 
lich vielfach zu zierlich schreibt, nanieiitlicli Inden r.iebeshriefen, 
so wird bi'i seinen Nachahmern dii' Schreibart oft geschraubt 
und schwülstig; durch das Hestrobeu deu gewiihulicheu, alltäg- 
lichen Ausdruck zu vermeiden wird Hildeirei litiun. Rombast, ja 
Unsinn fertig. Dies ersieht mau B. aus der Steile der „Gerech- 
ten Vehmrichter" S. 144. wo Schwanhilde au Hol'iera Gegenliebe 
verzweifelt: ..Prüfend fragte sich Schwanhilde oft: Warum seuf- 
zest du so nach Kitter HolgerV Da sehwieg das Herz, und 
ihr Verstand log die kalte Antwort: Dankbarkeit.'' Der Ver- 
fasser fährt fort: „Das Herz zerriss die Fesseln, die der kalte 
Verstand ihm angelegt hatte und sprach laut: Ilf^lL'-er verachtt^t 
mich! 0 könnte der vortretliiehste der Mensehen, der Jede 
seiner Leidenschaften am Triumjtlnvugen der Tu^^eud f(\>s(»lt, 
könnte der die Leiden^eliuft der Liebe bekämpfen, dann ])liebe 
zwar sein K()rj)er iminrr noeh diese matte kraftlose Hülle, aber 
sein Gei^t würde sich em])ors(;liwingen /u der Würde jenes 
Wesens, das dem rein geseliaffenen Engel gleicht. Aber nein. 
Liebe, du bist keine der niedrigsten Leidenschaften, die auf 
den Triimrnern der überwundenen Tutrend empor keimt: in dich 
le«-te der Sch?>pfer die Quelle v(ui millionenfaehen Freuden, du 
gehst in gleichem Schritt mit der i ugend und krönst den 
Menschen zum Beherrsclier der Welten. Schwnnhilde wollte 
dieses j^rosse Geschenk der Natur von ihrem Herzen losreissen, 
aber wie fruchtlos war die liemlihung des sehwaehen Mädchens! 
„Er verachtet mich!" Dieser Stachel, der scharf geuu^- hätte 
sein können, die Fadeu der Sympathie zu zerreissen und 
Wiedt'rver^^eltung ans dem entferntesteu Winkel der Brust 
emporzul)rin,ii-en, vert^hlte sein grosses Ziel und mordete 
die Wiedervergeltunc " Wächter sell)st verfällt schon im ?>. 
Bande in ziemlichen Schwulst, so wenn er deu Bitter Adolj)li 
dem abweseudeu Käuber Beine Gattin anreden lässt: „Zaubre 
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eine brennende Wa^j^enbnrg nm mich her, verwirkliche die Ge- 
stalten, welche einen abgeängsteten Furchtsamen schrecken, 
und bewaffne sie mit glühenden Schwertern, mich halten sie 
nieht zmUck; flieh dorthin, wo die Sonne des Menschen Haut 
schwarz brennt, oder dorthin, wo er sieh Berne Htttte im ewigen 
Eise bant, ich folge dir! Umfoss yerbrecherschtttzende Allttre, 
oder verkrieg dich nnterm heiligen Gewände des Pabstes nnd 
erkanf dir seine Gnnst nnd seinen Bannstrahl, ich entreisse dir 
dort Floribdla! Birg dich hinter zehnfache Felsmanem, mir 
sind sie ein Nebelgewölk!** 

In seinem Hermann Arminius sncht Ang. Sclinmann 1795 
mit folgenden Schauem nnd Antithesen seinen Lesern bei- 
zukommen: „Die Nacht war furchtbar finster. Feme Blitze 
mischen ihr Feuer in die Opferflammen der Druiden, fem 
murmelnder Donner begleitet die Bardenmnsik, das Ge- 
räusch der WaldstrOme und des Waffengetttmmels. Das ist 
das Gewand (der Donner nnd die Musik also), in welches der 
Tod sich am geschicktesten verbirgt Hier stehen die Römer, 
von unbekannten Flttssen umschlossen, und schnauben Rache; 
da die Deutschen in zerstreuten Cohorten. Ein mächtiger 
Fels verbirgt sie dem Auge der Römer. Kein Heer kennt 
' die Lage des andem ; und die grausame Parze wetzt an beyden 
Schildern ihr fhrehtbares Geschmeide. Jetzt schwärzt sich der 
Himmel mehr, die Donner rollen näher, schwer auf dem Felsen 
ruhende Wolken schtttteln ihr Feuer auf die schwarzen GrUnde. 
Der Sturm fasst die alten Eichen und schmettert sie zu Boden. 
Grausend mischt sich das Geheul der Wölfe in die Empörung der 
Natur; ängstliches Nachtgefleder flattert durch die rauschenden 
Wi])fel der Bäume; alles fliehet einer sichern Höhle zu; nur 
die Römer und die Deutschen stehen; diese, weil sie Thuiskon 
in der Natur verehren; jene, weil sie es nicht wagen, einen 
Rttekweg durch die empörte Natur zu unternehmen.'* Dabei 
gebraucht er Oenturen Air Centurionen u. s. w. 

In Schilderangen, namentlich weiblicher Schönheit, be- 
weisen diese „Dichter** sich als völlig nnangekränkelt von 
Lessings Laokoon: „Fräulein Radelgnnde hatte Augen wie 
Maienhimmel, Haar wie Weizenwogen, eine Stirn von Emaille, 
ein Nase aus Athen. . . Das Geftthl des tiefsten Mitleids komp- 
lettierte mit den namenlosen Reizen der Unglttcklichen, um ihn 
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durch Liebe au8zud(»rreii." Man e:laiil)t die asiatiscrbe Banise 
vor «ich zu haben, weuu mau iu Gabriel Steins Apiiktagen 
Felix Ungenannts (Berlin 1798) liest: ,.Ich sah ein Mädchen von 
mittlerer Grösse, von einem schlanken und zärtlichen Wnelise. 
Ihre Haare — tausend Ketten t^r meine Freiheit — beschäuiten 
den goldenen Schweif dcR Phöbus. Ibre «grossen blauen Augen, 
deren Blicke ein Aipeugebürge durchglüht haben würden, gaben 
dem Feuer und der Lebhaftigkeit ihrer schwarzen Schwestern 
nicht das mindeste nach. Ihr Mund und ihre Lii»pen, deren 
Purpur das Galakleid des Weisen Salome ühertral, schienen 
aus den edelsten roten Korallen zu bestehen, und waren von 
einem Nektar befeuchtet, gegen welchen, ob ich ihn gleich 
nicht gekostet hatte, der süsseste Honig ebeuso bitter als die 
Pillen des Doktors V. waren; hinter diesen schönen Li})pen 
leuchteten zwei Rinhen der ])rächtigsten Ferienitähne berNor. 
Ihr elfenbeinerner Hals, deren (.[uatschlichte Falten ebenso viele 
Galeeren fUr die unbezwingbarsten Herzen waren, oder ebenso 
viele Amorsgrotten, überstieg die Weisse des Schwans." Voll- 
ständig die asiatische Banise ! Nur dass diese wenigstens Ein- 
heit im Stile zeigt. Unser „Dichter" aber fällt gleich nach 
diesem pathetisch komischen Gemälde so tief, dass er schreiben 
kann: Jetzt stolperte ich an ihr vorbei und machte einen so 
tiefen Lorenz (= Verbeugung), dass ich, wenn ich irgend Voltärs 
Nase gehabt hätte, damit den eben vom Feuer gekommeneu 
Pferdemist gekostet haben würde." Derselbe Verfasser bietet 
in der „Changeanten Mappe" den echt W^ächterschen Geist 
atmenden Vergleich: „Die Welt ist ein ewig finsteres Verliess. 
Wohin ihr blicket, werden Neid und Hass auch verzannen, wo 
ihr athmet, wird euch der Odem der Verläumdung vergiften 
n. 8. w." In vielen Ititterromanen wimmelt es geradezu von 
Blumen und Blümchen, man wird in einem ganzen l)lüteimieer 
der Diktion herumgeführt; die übermässige Jagd nach blendendcsn 
Bildern führt freilich oft zu verpufften Ausdrücken wie „Schon 
zirkelte in fröhlichen Kreisen die Mitternacht herbei," und 
manches, was das Auge fiir eine entzückende Blume hält, er- 
weist sich als taube Blüte, wenn nicht gar als Stinkblunie, 
als Zweideutigkeit, wie z. B. folgende Stelle: „Kaum hatte die 
junge Rose (Prinzessin Anna) die ersten Bläter entfaltet, so 
flattern aach schon Sehmetterliuge jeder Art um sie- heram 
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und verunmnigon sie." Weun ferner viele Verfasser von 
Rittermären Hirh in bewusster oder üul>c\vu88ter Nachahmung 
Jeau Tauls gefallen und in Glcielini8B(;u mit allerhand zuHamuieu- 
gelesenen Kenntnissen prunken, bo lassen sie meist das rechte 
Verhältnis zwischen dem verglichenen Gegenstande und dem 
ausgemalten Bilde vermissen. So, wenn Muhlenpfordt sehreibt: 
,.Selig ist eine Mutter, wenn sie den einzigen Säugling, den 
ein gieriges Thier in einer Wüstenei ihr entriss, durch tlie 
unvermutete Hilfe eines Mannes gerettet, unbeschädigt an ihr 
vor Schrecken starres Herz drückt: aber noch seliger waren 
Gottfried und Eduard durch ihre Freundschaft." (Bei dieser 
Uberspannten Schreibweise verfügt dieser und viele andere 
derartige „Dichter" nicht einmal über die notdürftigste Sprach- 
richtigkeit, wie folgende Stelle der „Scenen aus den Ritterzeiten" 
beweist: „Selige Minne hatte oft seine Stunden in der Gesell- 
schaft des küösigen Mädelien zu der Ewigkeitt^u graue Nacht 
gescheucht") Wie unangemessen ist folgender Vergleich: „Jetzt 
wacht die eingeschläferte Bestie, das Gewissen, laut heulend 
auf! Sie mahnt mich, wie der lieuleude Hund auf den Gassen 
zu Messina, indem er den sorglosen Einwohnern das heran- 
nahende Erdbeben verkündigt." 

Es zeigt sich da die Neigung zu Uebertreibung. zu Kraft- 
entfaltung, wie sie den Kraftgenies eigen war, bei den unter 
ihnen stehenden Seliriftstellem aber zu hohlen Redeusarten, ja 
zu Läeherliehkeiteu ftthren musste. In dem Roman „Hodika, ^ 
Aebtissin von Mecklenburg", Neustrelitz 1797, spricht der Ober- 
]>ripster Radegast zum alten Obotritenfürsten Miseul. dem \ ater 
Hodikas: „So gehe hin, Elender, lasse dieh taufen mv\ s( li\\ Die 
dem Kreuze! Aber dann donnere über dir dir Stimme des 
Rächers und zermalme mit feurigen Keilen di ine Brust!" 
Eine ähnliche starke l{pd(^ ftlhrt llodika gegenüber Euphrosine: 
„Du hast viel Mut. ^m* !» mir deinen Riesengeist, und ich zer- 
schmettere durch einen Handschlag diese Mördergrube unserer 
Freuden!" Besonders das Wort hehr wird hier um seine Würde 
gebracht: „Hehre Fürstin, hehre Blume der lIofFnun^^. Mecklen- 
burgs liebrf Gefilde u. s. w." Wie gering aber die Entfernung 
zwischen Erhabenem und Lächerlichem ist. zeigt folgende Stelle. 
Auf Hodikas gewaltige Rede: „Ich fülile es. dass selbst der 
Wille eines Gottes das Bild meines l^illugs nicht aus meinem 

Müller* FrAuruUtb, Bitter- u. Räuborrooiiuie. 3 
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Herzen wttrde wegdonnern können : es schimmert Sternen gleich 
iü jedem meiner Blutstropfeu, und wie eine Sonne dnrehhellt 
dies Bild alle Falten meines Herzens," — iiuf diese gewaltige 
Rede giebt ihre Freundin Euphrosiue die Antwort: ..0 Gott, 
Prinzessin, welche Veränderung in Ihnen? Was ist Ihnen be- 
gegnet?" 

In K. A. 6. Seidels „Zauber Spiegel, Märchen der grauen Vor- 
zeit", Leipzig 1794, schreit ein Weib auf die Nachricht, dass ihre 
Nebenbuhlerin sie verdrängen werde, ui einem Anfall von Wut: 
,.Nnn falle der Vorhang, der dir meine Wnt verbarg, verfluchte 
Buhieiin! Stärkt diesen Ann, ihr Mordgeister! Liebe, heiliges 
Band, das mein Herz an ihn kettete, sei zerrissen, zerstticktl Zer- 
stiebe in der Luft, wo ich Rache atme! Vertiueht sei jedes Mitleid! 
Verflucht der, der mich zurückhält! Veiüucht die Buhlerin auf 
ewig! Verdorre Arm, wenn du dich scheust, den Dolch zu 
führen! Erschlafft, vertrocknet, zerspringt ihr Nerven auf immer, 
wenn ihr vor dem Stosse zittertl Auge, erblinde, wenn du vor 
dem vernichten Blnte zurtlckbebst! Erlahmt, FUsse, wenn ihr 
den Sprung an den Altar mir weigert! Rache, Rache, Rache^ 
blutige, schwarze, schreckliche Rache will ieb Üben! Umgebt 
mich, Furien! Treibt mit Höilenwut inein Blut in seinem Kreis- 
lauf umher! Schlangengift koche in meineii Adern! Tigerblut 
rfinsche am llmzen mir! Lowenstärke beseele iiiciiipn Arm, 
wenn ieh den Üolcli naeli dem veidanimteu Busen ihr stosse! 
Er fleische das buhlerische Eingeweide in Stücken, dass weit 
umher der Blutschaum spritze! Heraus Uolch! blinke ihr 
Todesangst entgegen 1 Sieh, Biiblerin, so rächt sich das be- 
leidigte Weib! (Sie ftlhrt einen Stoss in die Luft) Stirb hier 
und dort!" /Entkräftet sinkt sie nieder.) 

Wie viel leere und steife Phraseologie und pomphafter 
Klingklang herrscht in folgenden Stellen aus dem ,.Riehtorbund 
der Verborgenen": „Nicht den uiischuldig Gerichteten kann in 
dem Augenblicke, wo der Nachrichter ihn schon beim Schöpfe 
gefasst hat, um seinen Kopf vom Rumpfe abzusondern, das 
Wort Gnade! — nicht den sturmgelittenen Schitiahrer. der 
jeden Augenblick auf unbekanntem, offenem Meere dem Unter- 
gange des Schifl'es entgegenbangt, kann so der Ruf des Steuer- 
manns aus dem Mastkorbe: Land! Land! — nicht den 
Schatzgräber, der seine ganze Habe dieser (V) eitlen Wissenschaft 
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aufgeopfert hat, endlich das Geheimnies gefunden za haben 
glaubt, im Sande wtthlt und schon trauernd alle Hoffnung anf- 
giebt, kann so der Wiederklang eines Metalls auf der suchenden 
Haeke mit Freuden erfollen, als der Laut der Stimme ihm 
Freude ins Herz goss.'* „Wenn ioh erlebte, dass sich mein 
Bart bleichte wie Sehnee, anf meinem Seheitel eine Glatze 
mir würde, dass zahnlos mein Hund, schlotternd meine Knie 
für Älter würden, ieh vergSsse die Freuden memer Kindheit, 
sieh Terlöseht hfttte das Andenken an die Leiden meines 
Jünglingsalters aus meinem Gedftehtnis, doeh würde sieh in 
der letzten Himfaser, die die Urfcrankheit, das Alter, noch 
nicht abgestumpft hätte, die Erinoerung an dieses Ereignis 
unyersehrt erhalten.'* 

Die Haupterzeugnisse dieser Gattung tragen aber noch ein 
anderes GeprSge an sich. Wenn man Leonhard Wüchter als 
ersten Vertreter seiner Gattung noch heute gelten hissen 
künnte und zwar als einen nicht ungesehiekten, erfindungs- 
reichen und im Ton durchaus anständigen Vertreter, so stehen 
in ziemlichem Abstände von ihm diejenigen zwei, deren Namen 
mit dem Begriff der Bitter- und Bäubergescbichte aufs engste 
verbunden sind: Spiess und Cramer. Zeigte Wächter sich 
von dem Bitterideale erfüllt, wie es sdt Gdtz auf der Bühne 
vertreten war, so voUziehen diese eine innige Verbindung 
des Bitterideals mit dem Bäuberideal, wie es grOber 
aus Schillers Bäubem sich nicht entwickeln konnte. Zehn 
Jahre nach Goethes Götz erschienen, zeigen Schillers Bäuber 
so deutliche Verwandtschaft mit Jenem, dass es die Boman- 
fabrikanten sofort herausfühlten. Beide Stücke sind aus ähn- 
lichen Stimmungen und Anschauungen sowohl der Dichter als 
auch ihrer Zeit hervorgegangen. In Götz wie in Karl Hoor 
zeigt sich das den Deutschen so eingewurzelte Streben nach 
Freiheit und Selbständigkeit; beide versuchen als Einzelne 
gegen die nach ihrer Ueberzeugung unhaltbaren Zustände der 
Gesamtheit gewaltsam anzukämpfen und stellen sich ausser- 
halb des Gesetzes, um das BousseauVhe Naturideal zu ver^ 
wirklichen. 

Man kann diese Auffassung des Bäubertnms als einen 
Vorzug der Deutschen betrachten: ihnen gentigten die Spitz- 
bubenstreiche und GaunerstUckchen, wie sie im Altertum Lncian 
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und Apulejns zu erzählen wissen, noch nicht, so sehr natürlich 
auch die „Geniestreiche, Ahenteuer niui VVagestUckchen be- 
rüchtigter Schlauköpfe, Gauner und Beutelfeger als Bey- 
träge zur Geschichte des Eiünduugsgeistes und listiger Unter- 
nehmungen" 1) zur Bewunderung herausforderten. Die Vorliebe 
für Räuber und Gaudiebe hätte schwerlich so lauge nach- 
gehalten, wenn sie nicht einerseits als Helden, andererseits als 
Kinder der Natur gegolten hätten. Als solche erschienen die 
Wilddiebe und Schleichliäiuller Rcbon bei Diderot und ent- 
zückten auch den jungen Goethe (1). u. W. 11. Buch 22, 40). 
In Diderots Erzählung „Die beiden Freunde" rettet ein Freund 
den andern, der Bebleichhändler geworden ist, mit si iimii luler 
Hand vuni Sehaffot; der Gerettete begiebt Bich m einem Kohlen- 
brenner, lebt in den Wäldern und tritt zuletzt in Friedrichs 
des Grossen Dienste. „Man ftlhlt bei der realistischen Schil- 
derung ihres Waldlebens, ihren Galgenscenen, ihren Kämpfen 
mit der Gensdarmerie, ihren Leidenschaften, ihrer Wahrheit 
eines mit Worten kurzen Naturausdrucks schon eine ganz ähn- 
liche Atmosphäre, wie sie uns in Schillers Räubern begegnet." 

Waren die Räuber nicht auch Helden, Vertreter der Kraft, 
der Treue und des Rechts gegenüber der entnervten und kraft- 
losen Gesellschaft? Auch tlir sie sind Wunden Kleinigkeiten, 
auch sie verrichten Thaten, wie sie die Ritter ausführten: wenn 
diese mit eiserner Faust in die Netze des PfatJ'entrugs und der 
Weiberlist schlugen, so vertraten die Räuber die Sache der 
Armen, Schwachen und Bedrängten gegen die Reichen, Mäch- 
tigen und Ungerechten. Und verübten die rohen Elemente 
unter den Rittern nicht dieselben Greuel wie die Ritter? 
Erschien doch selbst Götz den Nüniberger Kaufleuten als ein 
Kaabritter. War es da ein Wunder, dass die Ritterronuin* 
Schreiber fttr Schillers Helden dieselbe Vorliebe zeigten wie 
für den GoethesV dass die ritterlichen Helden der Spiess und 
Gramer zum grossen Teil unverkennbare Aehnlichkeit mit 
Karl Moor besitzen? Wie er vergelten sie Unrecht mit Unrecht 
und wähnen dabei einer höheren Gerechtigkeit zu dienen. Der 



■) Dies Werk erschien in Leipug 1793 und behandelte u. a. den 
Jesuiten Malagrida, Jud Süss, Oppenheimer il&w. Yergl. die Diebes« 
und Mordgesehichten. Kopenhagen 1774 fL 
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Gedanke der eigenen Grösse durchdringt und erfüllt sie alle: 
die Leserwelt aber sehiltzte die Kraft Uber alles, die zugleich 
als Vertreterin der HunianitUt dastand. Helden sind auch ihr 
der Kitter wie der Käuber, der den Kaub verschmäht, das Drit- 
teil seiner Beate auf Waisenkinder verwendet, der seineu Ge- 
sellen ebenso durchschlägt, wie sich der Ritter mit Kraft t\ir 
seinen Knappen einlegt Auch die Käuber erschienen der Zeit 
als grosse Männer, denen nui die Verkehrtheit der bürgerlic heu 
Einrichtungen keinen freien Spielraum gönnte, die vielmehr aus 
der Heldenlaufbahn in die nahe angrenzenden Diebeswege 
hinttbergedräugt wurden. Nur wenig fehlte, und auch dieser 
Räuber wäre ein Alexander, ein Cäsar geworden. Nicht an 
ihm lag es, dass er es nicht ward und die Bewunderung der 
Welt auf sich lenkte. Das Thema vom Verbrecher aus ver- 
lorener Ehre, vom edlen und grossen Verbrecher lag in der 
Luft; der Sonntmwirt Schillers war nicht der einzige, der sich 
benifen fUhlte zur Kache au der Menschheit. Auch von Michael 
Kohlhaas sagt Kleist, die Welt würde sein Andenken haben 
segnen müssen, wenn er in seiner Tugend nicht ausgeschweift 
hätte. Das Rechtsgefühl aber machte ihn zum Mörder. Und 
so erklärt denn auch Spiess. der sieh als grosser Menschen- 
kenner und Seelenforscher geberdet, ein geringes, von ihm 
und tausend anderen schon oft verübtes Verbrechen köime, 
wenn Zufall und Umstände sich mit ihm vereinen, den red- 
lichsten Mann zum Räuber, das gefühlvollste Herz zum Mörder 
machen. 

Noch 1790 veröffentlichte Gabriel Stein (F. A. G. Schumann) 
unter dem Titel: „Die changeante Mappe'* mehrere Erz.ählungen, 
darunter die vom armen Wilhelm, der, um heiraten zu können, 
bei einem reichen Vetter einbricht und im Zuchthause erklärt: 
„Ja, ich bin der abscheulieiisle Verlaecher; aber machen Sie 
einen Menschen zu Ihrem Sklaven, sperren Sie ihn, aller Nahrung 
entzogen, in einen Keller; wenn er sich durch Ketten und Ge- 
mäuer nagt und gleich eini m Wolfe ihren Säugling fasst und 
vernichtet: dann nennen sie ihn auch Verbrecher? Oder Himmel 
ist imerkiärbar. Vorsehung ist ein Hirngespinst; ein blindes Un- 
gelieuer hat den Weltrcgentenstah. Tingerechtes Schicksal und 
grausame Bestimmung sind seine liäte! 0 Gott, dass ich doch 
kein Teufel bin, am gegen dich zu wttteul — Ich war gut. 
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aber arm ; du Welt machBt's aber der Armut umuöglich ehrlich 
zu bleiben." 

In der Familiengeschichte „Karl Strahlheim oder der dank- 
bare Bandit" von C.W.Meissner, Berlin 1804, nicht zu ver- 
wechseln mit dem Prager Professor Gottlieb Meissner, sehen wir, 
wie ein Räuber aus Dankbarkeit sengt und brennt und wie der 
Held der Geschichte den Verflihrer seiner Schwester und Mörder 
seines V<aters erdolcht, darüber wahnwitzig wird, halbnackt in 
Feld und Wald heruniirrt. von mitleidigen Händen aufgegrift'en 
aber wieder zu Verstände kommt, seine Sünden beichtet, das 
Abendmahl nimmt und selig stirbt. 

So stellt auch die Geschichte vom „Bauern Martin dem 
Mörder*' von Filibert, d. i. Aug. Kahler, Leipzig 1801, einen 
Jungen Bauern von bester Gesinuungsart dar, der seinc^n Gutsherrn 
tötet, weil dieser ihm seine Braut veifiihitc und ihn aiu-Ii noch 
v(nhölinte. Der Verfasser spricht sich dabei ziemlich fireiniutig 
über die Unterdrückung und Verachtung des Bauernstandes 
und mancherlei Verbrechen der Polizeiverfassung aus, schreckt 
auch nicht vor der Schiitlciaug empiirender und grässlicher 
Auftritte zurück, wie der Geisselung im Zuchth;ius( . 

Die Greuel, die Spiess wie Craraer und das Heer ihrer 
Nachahmer ihre Helden verüben Hessen, fanden also ihre volle 
Erklärung, wo nicht gar Entschuldigung. Sie struhlteu zum 
mindesten im Schimmer der lioinautik, im Schimmer auch der 
Grösse eines Räubers Moor; man mass alle Gestalten an ihm, 
man konnte sich hald keinen Spitzbuben mehr denken als mit 
den Zttgen Karl Moors. 

Schuf Goethe für das vorige Jahrhundert das Ritter- 
ideal, so verdankt die Bäuberromautik Schiller ihre An- 
regung; die Ausbildung und Verschmelzung des Ritter- und 
Bäuberideals aber seinen Zeitgenossen Spiess und Cramer. 

Um zuerst von dem grossen Carl Gottlob Gramer zu reden, 
80 war dieser berühmte Manu 1758 zu Pödelitz bei Freiburg 
an der Unstrut geboren, also ein Thünuger. Zugleich mit 
Friedrich Schlenkert bildete er sich in Schulpforta. Leber 
diese, wie über die Fürstenschnlen und Erziehung überhaui)t, 
spricht er sich in seinem Paul Ysop aus; nameutlicb recht- 
fertigt er ihre Strenge und eifn t gegen die Weichlichkeit der 
damaligen Erziehung in und ausser den Philanthropinen, wodurch 
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die Kinder fttr alle kflnftigen VerhAltniflse Yerwibrlott und statt 
dnreh die Faast 211m Gehorsam gewohnt sn werden, sn zeitig in 
Herren gemacht würden. Das hinderte ihn «her nieht, seine 
Romane mit ftrgerliehen Gesehiehten ans dem Leben seiner nnd 
anderer Lehrer aasinsehmfloken. In Leipsig brachte er es, 
trots der Meinung der Leute, er werde niehts werden (davon 
spricht er als Stndent in der Vorrede zu seinem Carl Saalfeld), 
bis zum Kandidaten des Predigtamts, aber nicht zu einer 
Kanzel; als Priratgelehrter lebte er in Weissenfeis und Kaumburg, 
bis er 1705 als Lehrer an die Forstakademie zu Dreissigaeker 
bei Meiniugen berufen wurde, und zwar vom Heizog von 
Meiningen selbst, der ihm sogar den Titel Forstrat verlieh. 
Nicht unbegründet ist die Vermutung, dass er seine Berufung 
den bis dahin von ihm verfassten Schriften verdankte, wenigstens 
rtthmt sich Cramer, er habe seine Bttcher in den Hftnden eines 
Fttrsten gefunden, vor dessen Geist und Herz Dentsdiland Ehr- 
furcht haben müsse. Auf jeden Fall besass nun Meiningen 
seinen Oramer, wie Ferrara seinen Ariost und Tasso, Florenz 
seinen Dante, Weimar seinen Goethe. 

Als „naive Gemeinheit'' freilich bezeichnet Tieck im Vor^ 
bericht zu seinen Schriften das Wesen Cramers, den er 1803 
auf einer Sommerreise im meiningenschen Bade Liebenstein 
persönlich sah. Ein grosser, ziemlich starkleibiger Mann, sass 
Gramer, aus einer Meerschaumpfeife qualmend, im eifrigen 
Gesprilch mit Bekannten. „Das Gesicht war pockennarbig, der 
Ausdruck platt und gewöhnlich, die Stimme hart und raub. 
Er sprach in einer sonderbaren Mischung der ttberschwttng- 
liebsten und niedrigsten Redensarten, Schimpfwörter wurden in 
seinem Munde zum Ausdruck der Anerkennung.*' 

Dieser selben Art befliss sich Oramer in seinen Schriften, 
wenn er sieh auch gleich in seiner ersten darttber beklagt, dass 
man ihn oft fttr einen Grobilm halte. Ueberall redet er in 
biedermftnnischer, deutsohtllmlidher Grobheit von der Leber 
weg. Nachdem er bis 1786 fünf Erzählungen von relegierten 
Studenten (auch Karl Moor war ein solcher), peregrinierenden 
Kandidaten und anderen abenteuernden Genies veröffentlicht 
hatte, begründete er seinen litterarisehen Ruhm mit den 
1789 — 91 erschienenen Abenteuern des reisenden Mechanikus 
Erasmus Schleicher, die vier Auflagen erlebten, ins Russische 



Digitized by Google 



40 



tiberpetzt und zu einem Schauspiel verär]>eitet wurden. Eir 
bezeichnet diesen Roman selbst als den Uebliog nnter seinen 
Geisteskindern, anch enthält er den Samen zn den weiteren 
Werken, von denen fast jedes eine im Torheigehenden auf- 
tretende Nebenperson zum Hanpthelden macht. Es wurde 
anch sehr bald Mode der Verfasser, sich, wie Gramer that, in 
spttteren Werken nach dem ersten vermeintlich klassischen zn 
benennen, das nach ihrer Annahme ihren Schriftetellerrahm 
begründete, oder immer wieder von einem anfs andere znrttek- 
zuweisen, so dass i^rmliehe Stammbäume nStig werden, wenn 
man znm Namen soh$her Vielschreiber gelangen will Was 
Gramer zum Verfasser von Rttnbernnuanen machte, waren 
jedenfalls die Erfolge Wächters, die von den seinigen weit 
überholt wurden. In ähnlicher Weise Hess sein Deutscher 
Aleibiades 1790 an Erfolg noch dacyenige Werk hinter sieh, 
welehes nachgeahmt sn haben er selbst leugnet, G. Meissners 
Aleibiades. 

Fttr den Bitterroman und sein Heldentum wurde gerade- 
zu vorbildlich Gnuners Hasper a Spada, der als sein elftes 
\ Werk 1792 erschien, vier Auflagen erlebte und noch 1837 
neu gedruckt wurde. Gramer hat hier weiter nichts gethan, 
als den G^tz von Berlichingen ins Grobe Übersetzt Es ist, 
wie Goedeke sagt, die grOsste Verballhomung eines Goethesehen 
Stoffes, die es giebt, vom Original bis in winzige Einzel- 
heiten abh&ngig, mit Zllgen aufgeputzt, deren Ursprung aus 
der besseren Litteratur jener Tage leicht nachzuweisen ist. 
Sein Erfolg erklärt sieh vielleicht eben daraus, dass gröberen 
Naturen das Klassische nur in dieser groben Umformung 
geniessbar war. Hier erat wurde dem Volke im engem 
Sinne klar, was es an Goethes Götz hatte. Hier, erfreuten 
sich auch die Leser, denen Götz noch zu hoch war, die ihre 
Speise nicht gepfeffert und ordii&r genug bekommen konnten, 
an der deutschesten Deutschheit, an der Auflehnung der wider- 
natttrlich onterdrückten Körperkraft und Sinnlichkeit gegen 
die scheinheilige, mönchische Askese. Hier hörte auch der 
Ungebildete das Naturevangelium Bousaeaus, wie es fUr den 
Gebildeten sich verkörperte in der Gestalt des biderben Götz. 

Was wollen Götz und Karl Moor neben Hasper! In 
ihm stecken nicht nur beide, sondern der helle Teufel, wenn 
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er auf yeiuem Gaule sitzt. Zwang; kann er ebenso wenig ver- 
trag:en wie ein lUide die Kette. Er spürt Mut in seiner Brust 
und Kraft in seinen Knochen, daher fühlt er Hiieh beriifeu, zu 
nehmen, wo etwas ist, und es hinzugeben, wo es fehlt — 
Kaub nennen das nur die schiindliehen Fürsten und TfatTcn. 
Er fasst mit der Rechten den stolzen tttckischen Mönch an der 
Gurgel und reicht mit der Linken der hungernden Witwe sein 
Brot. Kalt vergiesst er das Blut lachender Buben und weint 
gt;fiilil\oll mit der leidenden Unschuld — aus dem I^wen wird 
aber ein Tiger, als man ihm sein Weib gestohlen. Da mordet, 
sengt und brennt er, Freund und i eind bluten unter seinen 
Streichen; seine arglistigen, ruchlosen Gegner haben ihn zum 
äussersten gebracht, „wenn die Seele eine Haut iiätt\ würde 
er sagen: Sie haben meine Seele geschunden." Er und seine 
Helden werfen sieh zu Rächern des Unrechts auf wie Karl 
Moor. Sie wollen dem armen Landvolk die Sauen von den 
Saaten weghetzeu, sie verfluehen ilie Kuhe, wenn die Mensch- 
heit leidet, von feisten, „lachenden Buben gedruckt", und 
senden Blieke voll edlen Grolls gen Himmel, fnigend, warum 
er 80 rar thue mit seinem Donnern. Kura, das Mittelalter ist 
hier nur eine Zeit idealer Roheit. Von gründlicher Kenntnis 
dieser Zeit ist keine Rede, es ist eben das finstere Zeitalter 
des Faustreelits, das hier ganz wörtlich genommen wird. 
Die Ritter haben an niehts zu denken, als wie sie ihre Fehden 
ausfeehten, zu denen jeder berechtigt erscheint als eine Art 
souveräner Fürst. 

Ueber alles Mass geht hier die Kraft, die Lümmelei des 
Faustreehts; das knirscht und poltert und dröhnt von Pferde- 
getrnppel und RUdengebell, Schwertergerassel, Lan zeugekrach, 
von ziisaiunienstossenden Humpen und fallenden Burgen, Rittern 
und Jungfrauen. Grossartige Flüche und anderweitige koli ssalo 
Redensarten wechseln mit entset/liehen, rij)j)i üzermaliiunden 
Schlägen und Stessen — daroh verspürten die Leser aueli nicht 
die geringsten Ko))fsehmerzen. Wem pochte nieht das Herz, 
wem sträubte es nicht das Haar empor, wenn er nachts in seiner 
öden Dachkammer las: „Mitternacht, dumpfes Grausen der 
Natur, f'tldenirebell, Ritter Urian tritt auf."' Wie schwoll dem 
Ladeudiener und dem Tertianer sein Herz, wenn er las, wie 
die „Waglinge ' auf ihren hurtigen „Gaoleu", die Stechstaugen 
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in den Fftnsten, durchs Tbal stttnneii, natürlich nicht von 
einem Orte zum andern reiten, sondern immer aof nnd davon 
donnern, und wie sie Pfiffe ansteilen, bei denen die Zähne 
wackeln und die Haare pfeifen. Ihre freie Zeit bringen die 
Ritter beim Humpen zu. Wie entzündete da der wackere, 
durstige Feige von Bornsen die Herzen, ein Kämpe wie ein 
Waldochs, ein Bär im Gelagg^aden wie im Kampfgt wnhL Bei 
ihm wie bei all den Helden hcisst es: „Humpen aus der Hand 
lind die Lanz' hinein I"* Wie verstehen sie es, sieh zu be- 
trinken! lu grossen Stlickfassern lap^ert der Nierensteiner auf 
der Burg. Im Amie der Freundschaft aber mundet ihnen 
selbst Krätzer wie Nierensteiner, und sie drücken sieh imi- 
armend so, dass die Brustharnische grosse Beulen bekommen. 
aMü den Harnischen scheinen sie auch zu Bette zu gehen. 

Nichts aber ist ihnen so verhasst, nichts brinLt sie mehr 
in Wut. als die Pfaffen, die „heiligen Ungeheiu r . dit ..Teufel 
Gottes." „Schleichend deine Schritte, wie die Schritte der 
Blindschleiche Uber dürres Heidemoos — tödlich vergiftend 
dein Auge, wie Basiliskenblick — und dein Herz ein verfluchter 
KUstsaal aller Laster!" Da haben wir die beliebteste Figur, 
die der Ritter wie der liomaueusclnnied schindet nach Herzens- 
lust, den Burgpfaffen, das Zerrbikl dci ptaffischen Partei. Der 
Pfaffe trinkt die Sünde wie Wasser, ihm geht Lug und Trug, 
Entfülirung, Mord und Notzucht von der Hand wie Kinder- 
spiel. Wie bei Wächter, so vertritt der Pfaffe auch bei Gramer 
und alU u seinen Nachfolgern das böse Prinzip. Sie wetteifern 
f(1rmlich in Erfindung von Scheusslichkeiten, die den Pfatten 
zur Last fallen. 

Alle Tiefen mönchischer Bosheit zeigt z. B. Schaubrod in 
seiner Klara von Boyneburgk. Gera 1796. Hier ftihrt das 
Ungeheuer den dunkelkliugenden, für Bösewichter beliebten 
Namen Bruno. Er soll den Banntiuch seines rachedtlrstenden 
Ahlen ülierbringen. Der Tnrmwart meldet ihn folgendermassen: 
„Ein ft'i^ti r Bciii::»'! windet sich ^rar mühselig den Steig herauf 
Ich hilrr [Im schon rüclieln und sehe ihn uusdUusteii. Soll ich 
der l'loiscbmade den Weg öffnen oder den Fels hmabstosseny 
Was (uites wird nicht dahinter stecken." 

In dem Roman „Urach der Wilde", von Kerndürfer. i^t ein 
Abt ärger al9 der Satan, trotzdem er als ein wahrer Heiliger 
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Yenchrien ist Dem Grafen Konrad von der Wettorbnrg mordet 
er zwei SObiie und die Gattin, die er natttilieh Torh« noeh 
entehrte. Der einzigen Toehter des Grafen hat er eine Not- 
zttehtigung zugedacht, er erwiseht aher in der Dunkelheit ihre 
Zofe. Hatte er die Mutter dureh yeigifteten Ahendmahkwein 
ermordet, so mordet er die Toehter moraÜMh: er lässt das 
Kind zur Buhlsehaft erziehen und yerderben und lebt dann mit 
ihr. Den V^acht der Hordthaten ab^ bringt er gesehiekt 
auf einen Ritter Rudolf von Adlerhorst, der sieh nicht reeht- 
fertigen kann, weil ihn der Abt entfthren und im Kerker 
sehmaehten Ittast. Da wird man sogleich an Wftchters £r- 
sShhing erinnert Der K^er ist Übrigens fUr KemdBrffer sdir 
bequem: so weit er sieh die Unzahl seiner Personen nicht 
durch Ermordung vom Halse schafft, steckt er sie in Kerker: 
80 bekommt auch der Leser etwas Rahe, kann sich besinnen 
and sich freuen, dass m jetzt nicht mehr so hergeht, dass 
nicht mehr Bruder und Schwester in Wollust schwelgen, bis 
der Sttnder die Stlnderin ermordet, die Mutter den Sohn tötlich 
verwundet, so unterhaltend und lieblich und rührend und 
schauerlich das alles auch zn ist. 

Unersättliche Habsucht, argwühniseher Eifer für die an- 
gebliche Ht'ilip:keit ihrefi Standes, Verdickung ihrer Kaehe- 
triebe unter tlem Dienste für die Ehre Gottes nud dem 
Vorteile der Kirche, Argwohn und unerbittliche Feindsehatt 
ffep:en jeden edlen Mann, der ihren Absichten hinderlich 
ist, ZuHuelit zu Baun.stralilcü als Werkzeugen ihres Hasses 
— das wird als der herrschende Geist der Klosterleute 
geschildert in: Friedrieh von ilanstein, oder Mönchslist und 
l'fatientrug. Von F. Wiesenthal. Mainz 1800. Am schlimmsten 
treibt es hier der Pater Gozwin. Nur um den Frieden einer 
gebansten Familie zu stören, erscheint er dem Ritter Erich 
von Ringelrode in der fürchterlichen Gestalt seines angeblich 
wegen Ehebruchs höllische Pein leidenden Vaters und ver- 
bietet ihm die Heirat mit seiner Verlolitcu Kunigunde von 
lianstein, als der von seinem Vater mit Kuuigundens Mutter ehe- 
brecherisch erzeugten Tochter, also seiner leibliehen Schwester. 
Erich zeigt wie sein erhoffter Schwiegervater dieselbe Leicht- 
gläubigkeit wie Wächters Graf Otto von Wertheini: statt dem 
Geiste auf den Pelz zu rttcken, begeben sich beide ins gelobte 
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Land. Aber auch yor Damaskus setzt der Möneh sein Werk 
fort, wird sogar- Muaelmann nnd Pascha, bis es den Rittern 
gelingt, ihn zn entlarven und zu töten. 

A]s ein Gemälde des Elendes der Staaten und Volker 
anter dem Despotismus der Priester führe ieh endlieh noeh 
an: Vitold, Grossfttrst von Lithanen. Gdstergesehiehte vom 
Vei-f. des Hans von Boysen (vonBaezko). Altona 1796. 292 S. 
Wo die Priester sein mSgen, in heissen oder kalten Zonen, 
in der YorweH oder unter Zeil^genoss^ in Afrika oder in Rom 
oder wie hier im heiligen Haine zu Romowe an den Ufern der 
Wilia, wo man den Donnerer Perkonas» den Flns^tt Antrimpns 
und Piknllns, den Gott der Toten nnd Rächer des Bösen 
verehrt; die Priester des Dalai Lama wie die des Kriwe 
Kriwato haben alle denselben Zweck, treiben ein und dasselbe 
Spiel. Sie wollen herrsehen über Seelen, Gttter, Leben, und das 
können sie nirgends besser als im Dunkeln. Schlimmeres wttrde 
selbst der beste Jesuitenhasser den Mönehen nicht andichten 
können als es jn den Ritterromanen geschieht, wo auch die 
ttbliche Auflfassung der Jesnitenmoral ihren Ausdruck findet, 
so z. B. wenn (bei Vnlpius) ein Pater Berthold zu einem von 
ihm zu Schandthaten verleiteten Ritter spricht: „Keine Ver* 
zweiflang. Was geschehen ist, darf Eurer ansterblichen Seele 
nicht schaden, und den Leib wollen wir reinigen.^ 

Ebensowenig wie das durch Goethes Götz angeregte Zerr- 
bild des Pfaffen durfte im Romane Cramers ein buhlerisches, 
ränkevolles „Weibsstttck" fehlem Die plumpe Eaxrikatur der 
Adelheid im Götz heisst bei Gramer Ida von Ladenboi^ und 
lebt am Hof des Bischolk von Wttrsburg; sie hat einen Edel- 
knaben mit dem schönen Namen Saphir, der gleich dem Goethe- 
schen Flranz nach seiner verftthrerischen Herrin schmachtet 
Ihr Kammeimädehen Nanny (leider kein Name aus der Ritter- 
welt) ftthrt mit Franz höchst ärgerliche Auftritte au( in denen 
sich die grobe Sinnlichkeit Gramen ein behagliches Fest 
bereitet Derselbe Mann, der sonst von Deutschheit, von 
Begeisterung für deutsche Sitte und Tugend ttberfiieast^ ver- 
gewaltigt in allen seinen Romanen das sittliche Ctofllhl, wie 
seine Pfaffen die Jungfirauen. In der Vorrede zu seinem 
nächsten Roman: Adolf der Etthne, Raah-43lraf von Dassel, der 
aueh 4 Auflagen und mehrere Bearbeitnngen fttr die Btthne 
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erleliie, reniteigt er sich sü folgeDdem Ausnif: „Detitwslitandl 
— wie dti da8teh8t| ausgebildet durch WisseaBchaften, bltthend 
dureh die Vaterliebe deiner Fttnrten, markvoll durch Arbeit- 
samkeit und innem Gehalt, gesehStst durch sehOne Ettnstey 
geliebt durch Horalitilt, gefttrchtet durch Mut nud edlen 
Frohsinn — immer noch in deiner eigentttmliehen GrOsse, der 
nur der Geist eines Dmsns gewachsen war, indes für ihr der 
gemeine Hanfe seiner kühnen Weltbezwinger zitterte. leh bin 
stolz auf diehl und das Herz schwillt mir auf ffta Wonne!" 
Und dann handelt es sich wieder nur um Hauen und Stechen, 
uro Banb und Brand und noch Schlimmeres^ Neben der 
an Gramer berttchtigten Biederherzigkeit, die sieh in der 
kr&fdgsten Derbheit austifsst, schleicht der gemeine nmiliche 
Kitzel, und der kerndeutsche Mann schSmt sich nicht, seine 
Leser mit schltipfrigen Auftritten und Schilderungen zu unter- 
halten. Man glaubt es kaum, dass seine Schriften die 
Lieblingslektllre auch der sogenannten gebildeten Frauen und 
Ifildehen waren. Schon sein Erasmus Schleicher verging sidi 
ungeachtet seines freien deutschen Biedersinns mit den au»* 
schweifenden und rftnkesttchtigen Hofdamen, die sich dureh 
ihre argen Sitten keineswegs verhindern lasseo, später noch 
gute Beispiele deutscher EheiVanen zu werden. Mit heller 
EntrttstnDg und sehaifer Zunge ffthri er trotzdem im Hasper 
a Spada wie in vielen anderen Schriften Uber die Ueppigkeit 
der Fürsten her, und die Beziehungen auf seine Zeit sind nicht 
zu verkennen, wenn er sagt : ^In der ganzen Welt giebts kein 
härteres Diug als ein Fttrat^heiz. Sie sehen sehOne Dirnen 
und Possenspiel, aber nicht die Not ihrer Länder, hören ihre 
Jagdhörner und Sängerinnen, aber nicht die Seufzer und Tfaränen 
der Armen." 

Mit Vorliebe bewegt sich Gramer in seinen tlbrigen Romanen 
in hohen und höchsten Kreisen, wiewohl er sich doch so schlecht 
auf die aristokratische Art versteht. Er lässt sich in der 
Schlussrede zu den Leiden und Freuden des ehrlichen Jacob 
Luley, eines Märtyrers der Wahrheit, Leipzig 1796, ganz ernst- 
haft über die Absichen aus, die er mit der Schilderang der Hof- 
kabalen zu Amarintbe verband: „Es sind dieses bloss einzelne 
Züge von grossen Gemälden, die der unbefang^cne Zuschauer 
allenthalben und nur der hitzige Teilnehmer an dergleichen 
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Cteschiehten fremd findet, indem die SelbBterkenDtnis das aller- 
sehwerste Studium ist; es sind einzelue Züge aus den Cbarakü^ren 
verschiedener grosser und kleine Personen; es sind kalte Be- 
obaohtongen, zur Berichtigung so mancher Ereignisse, die der 
Schwache sogar für Wimderwerke zu nehmen geneigt ist; aber 
alles, alles mit philosophischer Kälte geprüfte Wahrheiten, was 
ich hier just so wie in meinem Erasmus Schleicher aufgestellt 
habe, damit der Schwache sehe, wie der Weg beschaffen ist, 
den er oft so sorglos, der Nase naeh, dnrch die Welt hin- 
sehlendert, dass es einen jammert und man glauben mnss, es 
mttssten Zeichen und Wunder geschehen, wenn er sieh ideht 
wenigstens die lüase beschinden oder nicht gar den Kopf ein- 
stossen sollte. — Von diesem allen ist Amarintha, welches man 
auf keiner Charte finden wird, bloss der Tummelplatz, um meine 
Leser und Leserinnen nicht in der halben Welt herumfuhren 
zu mttssen; und die Zeitrechnung Iftuft richtig mit den Jahr- 
hunderten.** Das ist aber alles £nnler Zauber, ihm fehlt die 
Kenntnis der YerhUltnisse Tollstündig. 

Gramer lebt in seiner eigenen Welt; nur wer die wirkliche 
Welt nicht kennt, kann an Cramenehe Bilder und Gfestalten 
glauben. Das Bunte, Seltsame und Abenteuwliche ist sein 
Ziel: trotz der unermüdlichen Schaffenskraft seiner Phantasie 
kehren aber Menschen mit derselben Denk- und Handlungsweise 
wieder, nur unter andern Namen. 

Völlig gebricht es seinen Erzählungen wie an Wahr- 
scheinlichkeit so auch an Zusammenhang. Nichts geht den 
gewtfhnlichen Gang der Dinge, vielmehr sucht Oramers Genie 
das Ausserordentliche, das Sprunghafte, um den Leser soviel 
wie mOg^ch zu verbltlffen und nicht zum Besinnen kommen 
zu lassen. Ueber himmelhohe Gebirge von Unwahrscheinlich- 
keiten schreitet er rasch und keck wie Uber Maulwurfthtlgel, 
und an Brücken Uber Tiefen und Grilben ist sdten zu denken, 
meist erscheint ein ans der Luft g^riffenes Verbindungsmitte], 
etwa eine Feuensbrunst als eine Gelegenheit^ sich einer Geliebten 
edel und brav zu zeigen, oder ein dens ex machina, ein Geist 
womöglich fährt an Stelle Oramers eine Wendung der Dinge 
herbei, oder ein Held venummt plOtzUch eine weissagende, 
warnende Stimme, ohne dass man erf&hrt, von wannen sie 
kommt 
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Seltwtrentändlich macht e» sich Cramer anch sonst mit 
der Fonn leieht: Md erzählt er, bald bringt er seitenlange 
GlesprSehe ohne alle Ueberleitnng, bald schildert er in einer 
erzwangen witzigen Art So beschreibt er den Eindmek einer 
Uniform anf das weibliehe Herz wie folgt: „Wer das lieber- 
gewicht dieser vier Ms Ainf Ellen probemSssig zogesehnittenes 
and ansammengefliektes, zaweilen am den elendesten Leichnam 
geschlnngenes Tnch ttber den wackersten Civilist^ kennte der 
wird mir glauben, wenn ich sage, es war Zeit, manches Weib 
und manches Mädehen an die Ketten zn legen, dem das Crani- 
sölchen bereits zn eng warde. Giebts ausser dem Tollhans 
noch eine Grenze des Verstandes, so ists bei (dem weiblichen 
Geschlecht^ Einmal Iftsst er den Helden seiner Geschichte 
einen Blick schiesBen. „der, wenn er ein Heafisch gewesen wSre, 
das Mädehen mit Hant und Haar Tcrschlungen hfttte.^ Kraft- 
genial sollen Stellen sein wie: „Er wälzte seine Augen schrecklich 
Uber den Greis hin und her.** „Im Gefängnis will ich mir die 
Augen rot und das Herz wund weinen.** Es bekundet sich 
Überall das Bestreben, die gewifhnlichsten Dinge auf eine selt- 
same, oft gesucht komische Weise zu sagen. Da welkt einer 
den Tod des Hungers hin, ihm dampft der leidige Hunger 
durch die Backen; er hätte seinen Hagen an einen Rauch- 
händler vermieten können, so leer und trocken war er. „Die 
Augen stehen mir yoU Wasser wie die Pfätze da.*' „Und wenn 
er Tor Aerger darttber die Schwindsucht bekommen hätte und 
davon gestorben wär, so wär er richtig ein Mörder an seinem 
eigenen Leibe geworden nnd richtig in die Biographie der 
Mörder gekommen.** Wie diese Schreibweise nachwirkte, zeigt 
das Beispiel selbst eines Franz Horn. In dem Roman: Der 
Geist des Friedens. Ein fontastisohes Gemälde. Züllichau 
1804. S. 5 sagt der Bediente des Helden, ein verungltickter 
Sancho Pansa: „Wenn das so fortgeht (mit der Hitze), so 
werde ich zum erstenmal in meinem Leben nützlich nnd mein 
Nebenmensch kann mich als Zunder gebrauchen und eine Pfeif 
Tabak an mir anzttnden/^ Femer 8. 21 zu einem unglücklichen 
Fechter: „Das Schicksal knete dich zusammen, wie schlecht 
gebackne Semmeln, damit du interessant wirst." Im Henrico 
desselben Verfassers (Posen 1804) schmilzt jemand in Wehmut 
daliiii wie ein Talglicht; er hat auf aeiuer Sehreibtafel den 
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Tanzboden Beiner Ideen anfgesehlagen. „DaB Sebiekfial sollte 
freilich erat seine Hlnde in Mandelmilch waschen, ehe es wagt 
einen zn attackieren.^ 

Alle diese Dinge sind zn gesucht, als daes man sie als 
Tolkstttmlieh bezeichnen konnte. Höchstens erinnert es an die 
Anfschneidereien der Hodomonte nnd Spaventi, wenn Gramer 
einen Helden schildert, dessen Glut mit aller Welt Sonne sieh 
Schwester nannte, von dessen Fasstritte die Fische im Meeres- 
grunde beben, dessen Adern von Grosse strotzen. 

Ausser den strotzenden Adern liebt Gramer andi noch 
strotzende Arme und strotzende Nerven. Und so strotzen denn 
auch seine Schriften von Kraft, ja von Gemeinheit, die das 
Tnnerote grobsinnlich dantellt Wenn eine nnangenehme Em- 
ptindnng bezeichnet werden soll, heisst es: es erregt heftiges 
Grimmen im Leibe, es verursacht Bauchgrimmen. So sagten 
auch die Stürmer nnd Bränger nicht: fUhlst dn das? sondern: 
Msehmeekst dn das, riechst dn das?* „Was da die Hoflente 

Gesichter zogen, als [Gamete ein lebellisehes Wttrmerheer 
einen Fieiheitsbanm in ihrem Magen anf , oder eine kfihne 
Frosohrepnblik debattierte in ihren GedArmen Uber Yonteher 
des Volkes.'' (P. Ysop.) ,S>98 Haar granste nnd schien sieh 
in seinen Wurzeln zu wirbeln, und strammte, als ob es sich 
selbst heransziehen wollte.'' Etwas Extradammes ist anch 
schön! sagt wohl Wieland. 

Gemein kann Gramer sein namentlich in Vergleichen. Elin 
Mädchen ohne Seufzer nennt er eine ebenso grosse Seltenheit 
wie einen Hand ohne Flöhe. „Die Weiber haben Nasen wie 
die Wachtelhunde." „Seine Blicke hüpften wie Flöhe auf 
dief^em schönen Körper lierum und suchten sich durch das 
Gewand zu bohren." „Die Liebe wurde so elend lau, dass 
man hätte Telzhosen dabei anziehen mögen." „Sünder werden 
in der Hülle auf gliihenden Kogten gebraten, wie Bratw ürste." 
„Er weiss etwas so auswendig, w^ie der Kikenkihuhu das 
Krülitu.' Das heisst bei ihm volkstümliche Sehreibart! 

Die fehlerliafteste Janhagelsprache nennt er Natur, und 
alle seine Helden, mögen sie in ihrem Wesen noch so ver- 
schieden sein, reden dieselbe Sprache, die des niedem Volkes. 
Er erklärt diu Recenseuteu oder wie er sie nennt, die „fauchen- 
den Kecensenten - Kater, die knurrenden Haushämmei der 
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Kritik, {tor elende ausgetrocknete MaschinenmeDsehen, die keinen 
Sinn fbr etwas anderes als flür hölzerne Regeln haben, naeh 
denen sie ebenso stoeksteif als ihr Gang, Blick und ganzes 
charmantes Selbst, alles in der Welt messen, ob es gleich so 
heterogen ist wie Christas and Belial. Uns ist daran gelegen, 
dass die Welt ans lese and gern lese. Darum kümmern wir 
ans aaeb nicht, nnd es ist nns einerlei, was ihr von ans schmiert, 
wenn wir nnr den Ton treffen, in welchem Herzen and Sinne 
ansers Zeitalters gestimmt slnd.^ Und er traf den Ton der 
Welt, die er zu befriedigen wOnschte. 

In dem Leben des Herrn Kix von Eaxbarg iJisst Gramer 
den Hans sagen: Je nnn freilich mlift das ^ bissel naeh 
Feldkttmmel nnd nach dem Knhstalle; aber wenn man sie 
wäscht nnd k&mmt nnd ihr die Nägel abschneidet and ihr 
halbwege so eine vornehme Schabracke auflegt, so glebt es 
ein Mädchen, das in handerttansend Städten ihres Gleichen sucht. 

Der edle Janker Rix von Kaxba^ spricht: Nnn, nun, so 
sei doch nur still, Hans, and henle nicht auf öffentlicher 
Strasse wie ein altes Weib! Hier hast dn meine Hand. — 
Wenn da in meinem Dienste die Zähne verlierst, lass ich dir 
lauter Eierkachen backen und den Speck darin im Mörsel stossen, 
dass es nur so hinnnterratscht, ohne daes da za kanen braochst. 

Im Domschtitzen fllhrea die verwandeten Bäaber gering- 
sehätsige Beden ttber ihre eigenen Wanden: „ein Bi^onett mag 
halt wohl ein bissei in die Schwarte gekommen sein;^ „*s fuhr 
mir eine Kogel darch den Hat, and da ward mirs so^n bissei 
dämisch'^ Da dem Bedenden das Blnt ttber Stirn nnd Nase 
läaft, meint er: „Mass doch also Bissel gemacht haben.** 

Ueberau in Cramers Schriften stOsst man aaf Ausdrucke wie : 
fuchswUd, komplette Eselschaft, Gehlschnabel, besehniffeln, Affen^ 
schwänz, ein alter Bierhund von Käse, abgerammelter Festhase> 
rappelvoU, wie die Maos in den Seehswochen, er trank wie ein 
Loch, Matzfladen, wen lächert? du hast mir keinen Schar gethan, 
keinem schien es kein rechter Emst, Geromgesichter, Ge- 
schlaber, in einen hineinschlabem, verflacht wenig, das Blaue 
vom Himmel flachen, ich wollte dich zur Bank hauen, dir 
sollte das Herz quietschen und die Seele zn den SehweisslOchem 
herausfahren, das tausend sapperlot, tausend sappermentisch, 
sich die Nase begiessen; sie kttssten sich, es klatschte nur so; 

Mllll«r-Fr*ur«tttli, Bittar* n. BtabmaaMiut. 4 
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ein helles Zedermordio, Lumpenkerl, ihr Ochsen, die Schnäbel 
an jemand abwischen, rinn und nuni. raus, pautz Kachelofen, 
nnkautem, auf die Mittewoche, et steht wie ein Ast, alte ßan- 
kimkel, Mord schöne Weibsen. 

Ja selbst die Sprachfehler dee Volkes behält er in seioen 
Schriften beL So giebt es keinen Unterschied zwischen mir 
QBd mieh: sie standen auf den Söller, ieh komme zu Sie, es 
kommt anf mir m, alles fiel Uber mir her, wegen dem. Freilich 
>vSren auch heute Buchertitel nicht anstössiif^ wie: Abenteuer 
des Jacobitenbrnders Rai)liael Pfau, Zeitgenosse dva Ernsinus 
Schleieher. Man wird bei Cramer einen Menschen habhaft 
und seiner Sachen entrissen (soll beissen beraubt); er bekannte 
sieh in der Gef^end, er schreitote, er empfohl, bewaflfend, ge- 
wunken, sollende Galanterie, Folgen des sich ergebenden Tniukes, 
Er sehreibt auch wie er spricht: bist du bei Sinn, MaiBch- 
ställe. So grosse Geister brauchen natürlich uieht auf die 
Regeln der Rechtschreibung zu achten. Dafür verwendet er 
gern Fremdwörter, die dem Volke geläufig sind, und seh reibt 
sie in dessen Aussprache: schenieren, Maschertante, miserabel, 
Masehkerate, Intrike, fexiren, statiös, infam, affrös, odiös, 
prezids; andere freilich, solche höherer Kreise, in französischer 
Form: amoureuse Ayanture, miserable, brillante Engagements, 
anst^r. Selbstverständlich spricht er in den Ritterromanen die 
Sprache der Kitter, also möglichst altdeutsch: „wie der Pfaff 
dort so gewahrlich herauslugt, ich sehniiere dir eine Gallerey, 
die dir noeh im Fegfener wehtagen soll, ihr jungen nackten 
Freyharte, euch mndet und gesegnet das Bäupchen, das euch 
der Vater erlugte ; kaum noöh 1000 Gleenen weit vom Kloster, 
deinem Geltlinge wird der Atem kurz. 

Dabei aber stattet er die Kapitel an Stelle der Ueber- 
sehriften mit Versen von Schiller und Goethe, von Voss und 
Salis, zuweilen sogar mit Honudschen aus, die freilieh zum 
Inhalt oft passen wie die Faust aui^ Auge. Ja er macht sogar 
selbst Beime zum Zwecke von Leitsprttehen. Eins dieser 
gereimten Undinge lautet: 

Stern in der Kaeht! 

LasB das Zukünftige dämmern, 

Herzen gleich Ambosen hämmern; 

Bist du erwaeht? 
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Bist du erwacht? 
Dann, nnter Tanzen und Springeü, 
Wollen wir Ileisasa siageOi 
Dir Stern der Nackt! 

Und diese kunstvollen Verse sind einem Kapitel ttber- 
schrieben, in dem der heissgeliebte Herr Fnlke sich in einen 
Eseltreiber verwandelt, um der D<ame seiner Liebe seine Herzens« 
pein klagen zu können. Doch haben diese Reime selbst jmm er noch 
eine Art Ton 8inn ; ganz ratlos steht man aber vor folgenden: 

Der Schwärmerei 

Sticht freilich alles offen; 

Doch Wünschen, Sehnen, Hoffen, 

Rauscht schnell vorbei. 

Und Wahrheit steht 

Mit dir im Hochgerichte, 

Wann sich, im nenen Liebte, 

Die Fahne dreht! 
Im Tnrnier zn Nordhansen 1263. Görlitz 179S. 288 B. 
singt Ritter Heise: 

Heute lachen, 
Morgen krachen 

In der Sehlacht; 

Wohl gemacht l 
Heute winseln? 
Morgen pinsdn? 

Armer Wiebtl 

Schämst dich nicht? 
HaBt ja Knochen, 
Hast ja Poehen 

Voller Lost, 

In der Bmstl 
iu B. w* 

Das ist nicht viel Terständlicher, als wenn im Hasper a 
Spada der „alte Minnesinger^ Klingsohr zur Harfe lateinisch 
singt: 

Lanrigcr Horatins, 
Quam dixisti verum: 
„Fugit £nro citins 
Tempos edax rernml'' 

4» 
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Ubi Hunt, 0 poculai 
Dulciora melle! 
Rixae, pax et oscnla 
Rubentis pnellaeV 
Croseit uva inoUitor, 
Et puella civ'scit 
Sed poeta turpiter 
Sitieng canoscit 
Quid iuvat aeteruitas 
Nominis? amaic 
Nisi terrae filias 
Licet et potare. 

Wenn femer Belbgtrerfertigte Vene Torkommen wie: 

Gieb, knssige Dirne I gieb mir die Lanze, 
Dam ich das verwegene Gesindel knranze, 

oder: Er trinkt, und es dänebt ihm so wobl am den Magen, 
So korrig im Arme der Dirne, 

so sieht man, Gramer ahmt den Bürger'schen Volkston nach. 

Was Gramer selbst von solchen poetischen Zugaben ur- 
teilt, erfahren wir gewöhnlich sofort, indem er den Zuhöniu 
Worte der Bewunderung in den Mund legt. So rufen einmal 
die reisigen Knechte, nachdem der gute M(d8ter Klingsohr sein 
Lied gesungen: „Wacker! wacker! Da seht mir mal einer Gott's 
Allmacht an! Hols der Teufel! Der alte Meister singt wie 
'ue Nachtigall! Blitz und Hagel! wie das durch die Seele hin- 
fiihrt, als wenn's mit Hufsalbe geschmiert war, und dem Herzen 
HO recht kurrig däueht, als krabbelt einem ein Diruel um den 
Bart!" 

Da sieht man so vcvht. wie es Gramer versteht, das Strenge 
mit d( in Zarten zu paaren, auf dass es einen guten Klang gebe 
für sein Lesergesehleeht. 

Ein Lied ist allerdings von bleibendem Werte geworden: 
in seinem Hermann von Nordensehild (1791) findet sich 2, 146 
bis 148 das von Gläser komponierte, viel gesungene Lied, 
welches uoeh in neueren Liederfiammiungen steht: „Jj'eiude 
ringsum i-" 

Nicht ttbel klingt aueb das mit Musik von Göpfert ver- 
sebene Lied im Domsebtttzen 1803, 1, 120: 
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Guten Morgen, liebe Sonne! 
Wie 80 freundlich lächelst du 
Nach der Kaeht voll blntger Arbeit 
Den verworfnen Schützen zu!') 
oder die Lieder im Feter Schmoll, Wachtelpeter and Hans Sturze- 

>) Das Lied ist offenbar in Anlehnung an das bekannte von Yulpius 
gedichtet, s. a. die Sachlage ist flndleh: nSoanmiaufgang. Plais 

vor den Ruinen. Der sohwer ▼ervnndete Oxion kommt von seiner ge> 

liebten Herda unterstützt aus den Soatenrains hwror, setzt rfeh auf ein 
Mooslager, Herda neben ihm hält ihn umschlungen. Aus der Feme seiiailt 
ein Morgengesang der Schiitzen " Das T.feii lautat weiter: 
Und sie bchwingen trohen Muthes 

ihren Becher Freuden -Wein, 
Hfllt aocli IHesem oder Jenem 
Eine bittre Thiine dieln. ^ 
Unsre Feinde sind geschlagen, 

Ihre Söldner sind geflohn; 
Und flir Schweis» nnd Blut uad Wunden, 

Edle Freiheit unser Lohn. 
FrdHeh nndi an manches Seite 

WSlzte sich der Fiennd Im Blnt; 
Hin, mit ihm, war seine Freude, 

Aber wahrlich! nicht sein Muth. 
Lüstcrf s eueh ? Kommt morgen wieder, 

Wir sind munter spät nnd frUh; 
Wunden stehen eneh an IMensten, 

AlMT unsere Freiheit nie! — 
Noch durchirrt mit Vaterherzen 

Unser Tlanptmann jede Schluehtj 
Wie die grimme .Mutu r-T iwin 

Die versprengten Jungen sucht. 
Komm zurück nun, lieber Hauptmann! 

Komm, ins feste Felsen*Nest; 
Komm! und bring in heitern BUeken, 

Uns das schönste Freudenfest. 
Heute trinken! — morpren blutenl — 

Wie sieh wendet unser 8tern ; 
Und wir trinken — bluten — sterben — 
Mit dir aUe, alle gem. — 
Als spiter Hefda smrthmnen will: „Wie ri» so sanft mhn' — , unter- 
hiloht er dieses „nach Gottesacker riechende" Lied mit Schillers: „Ein 
ft<Mes T.eben führen wir u.8. w. (Einer der Schützen, Fuchtcrle, erinnert 
an .Schufterle.) — Auch Leonb. Wächter hatte bereits Lieder in seine Er- 
ziihlungen eingestreut, so diis iiucii jetzt gesungene: „Keuut ihr das Laud 
SO wnndefsehOn, In u/last Elchen grünen Kians n. s. w." 
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beclier, mit doncn ov aiiakreontiscb zum Genuas auffordert: 
„Trinkt, Freunde, trinkt die Sorgen weg" und: 

„Schäumende Becher 

Rauschen umher, 
Aber den Zecher 
Dttrstet nach mehr." 

Cramers Name wirkte auf die romangierige Welt wie eine 
Zauberrute, er konnte sagen : „Meine Romane werden, was aaeh 
immer trübsinnige, müirisehe Beeensenten denken und sagen 
mögen, nicht gelesen, sondern yerschlnngen, nachgedruckt und 
noch viermal aufgelegt und sogar von den stolzen Briten Über- 
setzt" Mit mitleidiger Verachtung blickte er herab auf die- 
jenigen, welche in meinen Romanen nicht alles das Schöne 
fanden, was er und viele tausend Leser darin erblickten. Und 
so schrieb er im Ganzen 68 Romane, in weit Uber 100 Bänden, 
und die Recensenten wurden an ihrem eigenem Urteil irre, 
mussten sich fttr versehrobene Köpfe halt(m inmitten des Bei- 
fiüls, den jedes neue Werk erregte. Ja nach seinem Tode 
# gingen noch oine Anzahl nieht von ihm vcrfasstcr Sudeleien 

unter dem Namen des Verfiissers von Ilasper a Spada. Da haben 
wir aneh einen Grund, weswegen Schillers Werke so geringen 
Absatz fanden. Und Gramer war nicht die einzige Grösse auf 
diesem Gebiete, neben ihm sehrieb ausser anderen leistnngs- 
fUhigen Arbeitern sein nieht minder bertthmter Zeitgenosse 
Christian Heinrich Spiess aaeh gegen 40 Werke. 

Dieser verfuhr nieht ganz so roh und lärmend wie Gramer 
und suchte mehr den Nutzen stiftenden Mensehenfiremid und 
Seelenforscher zu spielen. Oefter noch ab mit nngesehlaehten 
Rittern macht er sieh und seinen Lesern mit den gespenstigen 
Gestalten alter Ammenndirchen zu schaffen. Alles war bei ihm 
wunderbar, ttbematttrlieh, grauslieh. NatQilieh fehlte es daran 
auch bei Oramer nicht, aber der eigentliche Held im Gransen- 
haften ist Spiess. Bevor er sieh dem Bitterroman zuwandte, 
bewies er seine Befähigung ftr das Grässliche schon 1785 
dnreh vier Bände „Biographieen der Selbstmörder'^, die drei 
Auflagen erlebten und nicht nur 1788 von Albreeht, sondern 
auch nach seinem Ableben unter seiner Firma fortgesetzt wurden 
in den „Biographien der EindermOrder, aus gerichtlichen Akten 
gezogen** (1802). Die gleiche Bahn hielt er inne in den „Bio- 
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graphieen der Wahnwnnigen", und mit besonderer Wiehtig^keit 
geberdet er sich als SeelenfoiBeker in den abentenerliehen 
Gemftlden mensehlielien Elends, die er 1796^08 in 4 Teilen 
lieransgab unter dem Titel: „Meine Reisen durch die Hohlen 
des Unglücks nnd GemScher des Jammers.** 

In förmüehem Kanzeltone sncht er da naehzaweisen, dass 
die Ursaehe zmn Yerbreehertmn, die das Geftthl der Mensch- 
heit , Ehre nnd Redlichkeit in den Herzen erstickte und sie 
Ton Stnfe zn Stnfe bis ans Hochgericht der rächenden Gerech- 
tigkeit leitete, oft in kleinen äusseren Umständen zu suchen 
sei, dass auch der Unschuldige dereinst in der Hätte des Elends 
schmachten, im Greisenalter am Bettelstabe amhersehleichen 
känne, nnd dass eine kleine, nnbedentende, auf keine äble 
Folge abzweckende freie Handlung des M^uwhen der Urheber 
seines Leidens und Jammerns ward, ja dass ein geringes, von 
tausend anderen schon oft yerftbtes Verbrechen, wenn Zu&U 
nnd Umstände sieh mit ihm vereinigen, den redlichsten Mann 
znm Räuber, das geftUilvollste Herz zum MOrder, den wärmsten 
Patrioten zum Verräter seines Vaterlandes machen könne. „Des 
Ewigen Wege sind nnerforschlich , wir leben im Stande der 
Prüfung, und stärken uns mit der Verheissung eines ewigen 
Lohnes." Man glaubt einen Pfarrer zu hören, es ist aber ein 
ehemaliger Schauspieler, der so predigt. 

Man könnte die Geschichten dieses Buches als Kriminal- 
geflchichten bezeichnen, sicherlich war er auch zu ilmen ange- 
regt worden durch den Erfinder der deutscheu Krirainal- 
j^eschicbte selbst, der sein Freund war, den Präger Professor 
und angesehenen Schriftsteller August Gottlieb ^leissner. 
Dessen Kriminalgeschichten erzählen aber wahre oder doch 
für wahr gehaltene Thatsachen, während Spiess die seineu 
offenbar erfand mit der Absieht zu zeigen, wie ein erster 
Fehltritt alle anderen unausweichlich nach sich zieht, (irässlich 
ist die Kunst der Berechnung, mit der Spiess seine Opfer in 
die schrecklichsten Lagen hineinzutreiben weiss, in denen sie 
nur durch neue Verbrechen die alten gut machen zu können 
glauben, bis endlich am Gipliilpunkt die ganze angehäufte Last 
der Verbrechen auf sie zusammenstürzt. \\ enu die Erfindung 
allein zu bewundem wäre, sagt Tieck (Schriften 1828, VI, 
XL VI.;, »0 zeigte er sich in dieser ausserordentlich. 
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Ganz in derselben BieMung bewegt er sieb ancb anf seiner 
eigentlioben Domine^ der Geistergesebiobte, die flieb leicht 
mit der Rittergeaebicbte verbindet. Der erste Febltritt wird da 
dnieb einen Geist Teranlasst, meist einen Abnen des Gesebleebts» 
oder er Bebildert absicbtlieb, wie er sagt» die Folgen einer zügel- 
losen WoUnst) weil sie das lieblingslaster seiner Zeit sei, nnd lässt 
dann Geister nnd Tenfel auftreten, die den Sünder strafen nnd 
seine Kinder zn besserem Leben antreiben. Wenn er aber 
binznfllgt» die Erfabrong habe ibn belebrt, dass alle de^leicben 
Gescbiebten etwas Anziehendes fttr die menschlicbe Einbildungs- 
kraft haben nnd dass er gern hänfig gelesen zn werden wttnsehe, 
so erkennt man deutlich den eigentlieben Grand seiner Schreiberei^ 
er spekuliert auf den Beiz des Grausenbaffcen, auf die Neigung 
zum Aberglauben und Wunderbaren, die nicht nur seinen Lands- 
leuten, den hellen Sachsen, sondern dem ganzen Zeitalter der 
Aufkläinng eigen war. 

Zu F^eiberg 1755 geboren, eröfEhete der veisehiedenen Ge- 
sellschaften angehörende Schauspieler seine schriftstellerische 
Laufbahn mit Lust- und Schauspielen, darunter einer Maria 
Stuart, die 1784 im k. k. Nationaltbeater zu Wien aufgeftlhrt 
wurde. Als ein vortreffliches Stttck, wenigstens f ttr die Kasse, 
galt sein Bitterdrama Klara von Hoheneieben, das noch 1824 
in Hamburg gegeben wurde und eine LieblingsroUe des be- 
rtthmten Fleck enthielt Es ist beeinflnsst von anderen be- 
rühmten Bitterdramen und von Lessing's Emilia Galotti. Der 
tyrannische Landgraf Heinrieb von Tbttringen hat sein Auge 
auf Klara, die Verlobte des Bitters Adelungen geworfen, sein 
Gtlnstling Bruno, ein kohlrabenpeebsehwarzer Bösewicht, lässt 
diesen gefangen setzen und mit dem Tode bedrohen, wenn sieb 
nicht Klara seinem Herrn eigiebt. In der höchsten Kot kommt 
Httlfe^ natürlich durch einen unterirdiscben Gang, Bruno wird 
getötet von Adelungen, der sich aber am Landgrafen, dem Ge- 
salbten, nicht vergreift Das Stttck ist 1790 geschrieben, nach- 
dem Spiess bereits seinen Beruf als Theaterdichter in Prag 
au^egeben hatte und Gesellschafter des Grafen Kttnigl zu 
Bezdiduiu in Böhmen geworden war. 

Verpflichtungen legte ihm dieser sein Mftcen nicht auf, 
auch konnte er, ohne von seiner Gastfreundschaft gedruckt zu 
werden, von dem Ertrage seiner Schriftstellerei leben, ja sogar 
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noch deti Annen schenken. Bis zu sriiu in im Jahre 1790 er- 
folgten Tode, dem die Naeht des Wabnsiiius vorausgin^^ schrieb 
er Ritter-, Geister- und Sch:uicrgesehicliten mit dem bekannten 
einer besseren Sache würdigt n Eifer. Er versteht sich meister- 
lich darauf. Beinen Lesern kalten Schauer darek alle Gebeine 
rieseln zu lassen. 

Der Ton dieser Geschichten ist nicht minder uup:el)ildet 
wie der der Cramer'schen, wie sehr Spiess anch nach witzig sein 
sollenden Ueberraschungen hascht. Letztere sucht er schon in 
den Capiteltiberschriften; z. B. das 2. Capitel : Enthält gar nichts. 
Es lautet nämlich: Da in diesem C<apitel drei Personen auf- 
treten sollen und sich zwei zu drei nicht schickt, so schreite 
ich stracks zum 3. Capitel. Das 4. hat die Ueberschrift: Trara! 
Trara ! Diderum tra ! so scboUs vom Wartthurm herab u. s. w. 
Ebenso wie Gramer gefallt er sieh in Bildern von der Art des 
folgenden: „ein Haupt, das kahl wie die Wüste Indiens and 
ebenso trocken war"^ (Benno v. Elsenbnrg); er will zawdlen 
erhaben sprechen, dann kommen BlUrachen znm Vorschein: „wie 
der. Schatten ihres Zelters zum Zwerge wurde", soll heissen: 
als es Mittags wurde (12 schlafende Jungfrauen). Dass dicht da- 
neben grammatische (sie baten ihm, wider ihm), stilistische und 
orthographische Fehler stehen, wird von den Beeensenten häufig 
gerllgt (darunter freilieh aaeh: die Pläne, sorge dich nicht statt 
fürchte dich nicht oder sorge nicht; sie malten = sie asBen; Nene 
AUg. D. Bibl. 19, 161 ; 23, 332). 

Von Spiessens Knnst der Schilderung folge ein Beispiel ans 
den Reiseil nnd Abenteuera des Ritters Benno von Elsenbnrg im 
Jahre 1225: „Ich habe in meinem Leben sehr viele Nasen gesehen, 
habe manche schön, viele leidenlich, noch mehrere sehr hässlich 
gefunden; darf ich aber der BesebreibuQg trauen, welche ein 
altes Manuscript von Agnesens besonderer Nase entwirft, so 
muss ich aufrichtig gestehen, dass meine Augen noch nie eine 
solche iS'ase gesehen haben, Sie war nicht stumpf, nicht spitzig, 
nieht allzu erhaben, und doch aneh nicht mngedrttckt, sie kam 
einer Habichtsnase am näcbsten ; aber es war bei weitem keine; 
kurz es war ein Original von einer Nase, das naeh meines 
Dichters Geständnis in Agnesens Gesicht äusseret sehOn nnd 
reizend stand, tausend andere Gesichter aber ebenso gewiss 
verunstaltet hätte^. Wem ist wohl je eine solche Nase rorge- 
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kuiiiinen, die nicht dieses und jenes, weder dies iiocli das, und 
düch etwas, wo niclit alles war. Ferner: ,,Fran II* rmeilens 
Mund Jülich vullkommen dem Thore einer zeitstorteu Stadt, 
durch welcheg man noch hie und da eine beru&ste Mauer oder 
einen ein/einen Thurm erblickte. Da in dieser üelinung bei 
eifrigem Gespräche sieh alle Feuehtij^kcitcn, welche noch in 
HermellenB Körper existierten, zu sammeln pflegten, so wars 
kein Wunder, dasa rine:« herum, gleich ^\ t^idcn am w^asser- 
reichen Bache, ein aii-^t biilichcr Bart emporkeimte, der das 
Kinn eines jungen Kitters wack(!r geziert hätt«, wenn seine 
Farbe nicht allzu grau gewesen wäre." 

Der friste Roman, in welchem Öpiess Kitter- und Geister- 
weseu verl)indet, ist das Petermännehen. Dieser böse Geist 
verführt erst in Zwergengestalt den Kitter Rudolf von Wester- 
burg, dann leistet er ihm als Diener in Kiesengestalt hilfreiche 
iiaud auf der Stufenleiter der fürchterlichsten Laster. Der 
Kitter verführt sechs unschuldige weibliche Wesen, lebt mit 
seiner Tochter, allerdings unwissend, in blutschänderisrlier 
Ehe, und durch ihn tinden nicht weniger als 70 Mensehen ihren 
Tod. Nachdem so zur Erbauung von jung und alt die Wollust 
gemalt ist, erscheint der Teufel, holt deu Ritter und zorreist 
ihn unter schaurigem Gehtmle grauserlich hoch in den Luft( n 
in tausend Stlicke. Wem hierbei nicht du Haare zu Berge 
stehen, hat gewiss keine mehr auf dem Kiipfe, /war setzt 
uns ein SchlWssel in den Stand, die ganze Geschichte allegorisch 
aufzufassen und m ddii lji).seu Fetermänncheu nur die Stimme 
der Leidenschaft zu >t lim Was aber trotzdem l)leibt, ist eine 
Rittergeschichte voll Roheit, voll Liebesabenteuer, Mordthateiif 
Unzucht und Bliif-schaude, mit Teufelsspuk und FUicben. 

Glückilulu r weise danken wir der mitleidigen Feder eines 
Fortsetzers einen trostreiclHTen Absehluss der Geschichte. Er 
gönnt dem Teufel seiiu n wohlverdienten Bissen nicht und zer- 
martert sein Hirn so laiii^e, Iiis * r ein Mittel rindet, den Höllen- 
geist zu prellen und die himmlische Barmherzigkeit triumphieren 
zu lassen. Eben als Beelzebub seine Krallen ansetzen will, er- 
scheint die Zwergin Mathilde und klopft ilim auf die Pfoten; 
da muss er Keissaus nehmen und seinen Raub im Stiebe lassen. 
Indessen wird die himmlische Errettung einem so eingell eisr liten 
SUuder nicht so für mahtä und wieder uicbta zu teil ; er mvm 
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sie, wie billig, erst abverdienen und drei grosse Proben be- 
steben, nämlich seine Gier nach Ehre, Rache und Wollust über- 
winden. Dann aber wird er los und ledig gesprochen von des 
Teufels Gewalt und erhält so geläutert und geprüft die schöne 
Euphrosine zur Gattin. Daher führt diese gnaden- und wunder- 
reiche Errettung noch den Titel: Mathilde, oder der Triumph 
der Tugend über das Laster, eine Gesch. a. d. 13. Jh. Ihr 
Verfasser Heller verfügt über dieselbe pomphafte Teufel - 
und Oeistessprache, dieselbe WortfUlle, denselben erbanlieh' 
moraliseheD F^edigerton, denselben abenteuerliehen Sch?fpfergeist, 
wie der giosse SpieBS, dessen Werk er also würdig fortsetzte. 

Ganz im Sinne Spiessens ist auch geschrieben: Der Geist 
Erichs von Sickingen. Sein Herumwandem und seine Erlösung. 
Eine Geschichte des 12. Jh. Königsbelg 1795. Es soll die Idee zu 
Grunde liegen, dass ein Mensch, der nur den Eingebungen und 
Gefühlen seines Herzens folgt, ohne mit seinem Verstände sein 
Beginnen zu prüfen, oft zweideutig handelt, ein Werkzeug der 
Bösemehter und Heuchler wird, die sein Vertrauen haben, und 
im ganzen weniger Gutes stiftet, als er zu stiften Macht und 
Veranlassung hat. Als einen solchen Menschen schildert sich 
am Schlüsse des Buches Erich von Sickingen — das einzige 
mal wo er redend eingeführt wird — und fügt hinzu, dass er 
•deshalb verurteilt worden sei, als Geist zuweilen den Gliedern 
seiner Familie zu erscheinen, sie vor Bösem zu warnen und 
Gutes zu befördern. Dabei giebt er seinen Willen durch Zeichen 
der Zufriedenheit oder Abneigung, durch drohende Geberden, 
zuweilen unter Gepolter, Donner, Blitz, Sturm und Unwetter zu 
erkennen. 

Was diesen Roman ausser den vielen Efschdnungen des 
Geistes noch auszeichnet, ist eine förmliche Oitation des leib- 
haftigen Satans und dessen peratlnliche Ankunft auf dem Felsen- 
Schlosse Schreckenstein. Er kommt mit Schwefeldampf, „der 
schwaize Mann mit grftsslicher Geherde, einer Krone auf dem' 
Haupte und prächtige Gewände, unter Donner, Blitz und 
Sturm, und eignet sich acht Menschen an, deren Häupter auf 
dem Tische standen, deren Blut yon den Wänden triefte, und 
deren zerstttckte Leichname umhergestreut lagen. Der Schrecken- 
stein blieb Imbewohnt, denn dort trieben ihr Wesei^ nur die 
^Geister der Holle. Oft zogen sie heim mit feurigen Bossen 
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uud Wagen, s^reekten oft di^ grässliehen Häupter mit glühendon 
Zungen tther die Zinnen der Burg." Diese Sohaiicrgeschiehte 
verbrach in der Stadt der Vernunft der Professor der Geschiehte 
Baczko, also ein Amtsgenosse Kautf! 

Der Alte überall und nire:en(ls: Geistergesehiebte von C. H. 
Spiesff, 1702, verbindet ebenfalls Kitter- und Gei^terwesen. Ein 
alter Kitter. Georg von liolienstaufen. hat unter Karl dem 
Gros>4en im Geiste seiner Zeit sein ganzes Lelx'u hindurch edle 
Kitter]ifiieht geübt, der bedrängten Unsehuld beigestanden, 
Unterdrtteker aber und Tyrannen bestraft. Weil er jedoch 
hierbei oft der weltliehen Obrigkeit ins Handwerk pfuschte, die 
nachlässig genug das Unrecht duldete, wurde er vom Kaiser 
zum Tode verurteilt. Damit nicht genug: der höchste Welt- 
richter verurteilte ihn, nicht eher Ruhe im Grabe zu finden, 
bis er als Geist, aber unter allerlei Gestalten, umherirrend in 
einem Jahrhundert unter neun Handlungen wenigstens fünf 
wahrhaft grosse, vollkommen reine und gute ausgeführt habe. 
Der arme Geist thut sein Möglichstes; er bleibt aber ein mensch- 
licher Geist, ist also dem Jntnm unterworfen. Er hilft, er 
rettet; wo er kann, findet aber meist, dass Beine Thaten ent- 
weder gar nicht oder als böse im Buche seiner Bestimmung 
eingezeichnet sind; im besten Falle bat er nicht mehr gethan 
als seine Pflicht. So muss er ein neues Jabrbnndert aufnehmen. 
Eine Menge Thaten begeht er, aber sie werden meist deswegen 
nieht flir gut anerkannt^ weil die nicht vorhergesehenen Folgen 
dem guten Zwecke nicht entsprechen. Endlich erlö^ er sieb 
durch Befreiung eines Mädebens, das man mit Gewalt ins 
Kloster gesperrt hatte. 

1798 schrieb Rpiess auch einen Kleinen Ueberali und Nir- 
gends für 1 Thlr. 8 Gr. Auch in diesem Ritterroman verknetet 
er eine Art Tbeodicee und eine Hand voll Moral und praktische 
Lebensregeln. Hier ist nämlieb zu sehen, wie der Teufel, G(jtt sei 
bei uns! einen eingekerkerten Ritter zu einem Bündnis verführt, 
das der einfältigem Ritter mit seinem Blute unterschreibt; wie 
ihn der Böse aus dem Geföngnis entführt und nach sechs Jahren 
die Erfüllung seines Versprechens, d. b. des Ritters kleinen 
Sohn verlangt; wie der Teufel in Person erscheint, durch Sturm 
und Gewitter wtttet und tobt, mit einem Abt nnd dem Ritter 
Uber die Gültigkeit des Contraotes bin und wieder disputiert« 
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wie er aber, bei all seiner List doch nur ein dummer Teufel, 
um den kleinen Ritterknaben dadurch betrogen wird^ dass der 
aime Junge zum Mönch gestempelt wird; wie der kleine Mönch 
nach Tersohiedenen Zwischenfällen wieder ans dem Kloster 
konimt, ermordet und nebst seinem Vater verurteilt wird, auf 
der Erde heruinzuBpuken. Dabei ist gewöhnlich dag £i klüger 
als die Henne; denn der Vater macht lauter dumme Streiche 
auch als spukender Geist, worüber ihm sein kleiner mitspukender 
Sohn oft tüchtig den Text liest n. S. w. Das alles ist mit aller 
Ehrbarkeit imrl dem Ernste einer Amme, die ihre Kleineu dureh 
fürchterliche Gespenstergesehiehten zur Buhe bringen will, lang 
und breit verhandelt. 

Zn verwundem ist nur, dass Spiess es sieh entgehen Hess, 
die Feierlichkeiten eines Vertrags mit dem Teufel ansftlhrlich 
zu sehildem. Die Lücke ist gltteklieherweise ani^fttUt durch 
einen aus dem Englischen übersetzten Roman: Der Mönch 
(übers, von Friedr. Oertel, Leipzig, 1797). Ich erwähne dies 
Werk des Engländers Lewis (The Monk 1795), weil es Einiges 
ans Schillers Geisterseher entlehnt Der dureh eine Zauber- 
formel herbeigerufene Teufel bringt das Pergament und den 
Griffel mit Dann muss der Gontralient folgende Fn^en mit 
Ja beantworten: Entsagst du deinem SehOpfer iind seinem 
Sdme? Uebergiebst du mir deine Seele auf ewig? ohne Vor- 
behalt und Ausflucht? ohne Anspmeb auf Gottes Erbaimen? 
Dann taueht der Teufel den Griffel in eine Ader an der linken 
Hand des Gontralienten, um ihn mit Blut zu füllen. Es ge- 
sehieht ohne alle Sehmerzen, und der Geweihte der HoUe muss 
den Vertrag untersehieiben. Der Teufel lüUt dann aufs ge- 
wissenhafteste, was er yersprieht, aber auch nicht mehr. 

Auf das Wesen des Satans seheint sieh Spiess ttberhaupt 
nieht ganz zn yeistehen, oder doch bei seinem Bestreben, 
sein Möglichstes zu leisten an Schauerliehem und Granen- 
ToUem, die Folgerichtigkeit zu vemachlftssigen« Dies ist der 
FtHl in der Erneuerung einer katholischen Legende: Die zwölf 
sehlafenden Jungfrauen y. J. 1794, die sogar ins FriinzOsische 
ttbersetzt wurde und 2 Tfahr. 16 Gr. kostete. Der Satan liefert 
einem lockeren Ritter Hundweil so yiel Geld als er verlangt, 
macht aber die Bedingung, dass er dayon keine Kirche bauen, 
nichts an ElOster und milde Stiftungen yersekenken dürfe, sonst 
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werde der Ilaufe schwiiuleii. Gleichwohl schenkt Hund weil in 
einem Aufall von Busse einen Teil an zwölf seiner Mätrensen, 
und diese erbau« n davon ein Kloster, und er selbst erbaut bald 
nachher ein«" Kiiclie. Man erwartet natürlich, dass der Satan 
den ganzen Kram vernichten werde, aber er scheint seine Be- 
dingung vergessen zu haben. 

Eines der letzten Werke Spiessens ist der aus Elbogener 
Eindrucken entst.indene Hans lleiling, vierter und letzter Regent 
der „Knie-, l.nft-. Feuer- nnd Wassergeister". Der Titel er- 
klärt sieh aus der Annahme, dass die Elementiirir* ister ver- 
urteilt sind, von vier Sterbliehen naeh einander In herrscht zn 
werden und dass der letzte davon ehen Ilnns lleiling ist. den 
nach (unem guten Aufauge freilich die Hülle durch List in 
ihre Gewalt bekommt. 

Dass eine solche SchriftstelliTei in Wahnsinn endete, ist 
wohl erklHrlich. Nicht fWr möglich aber sollte ninti t halten, 
dass vor hnndert Jahren, im Zeitalter der Aufkläi iili;^. solcher 
und ähnlicher Unsinn von vernünftigen Lesern verschluni^t n 
wurde. Ganze Scharen von Geistern tauchen im letzten .Jahr- 
zehnt des 18. Jahrhunderts in unserer Literatur auf. Die neue Gat- 
tung war den Kaehahmern womöglich noch mundgerechter als 
die des einfaeheu Ritterromans infolge ihrer tiheraus be(juemen 
Technik. Es ist kaum möglich, Verwirrungen einfacher zn lösen 
als durch Gt'istt'rhand. Die Verfasser können ungescheut ihre 
Helden in die fitrchterlichsten Gefahren treiben, mit Hilfe eines 
unverhort't erscheinenden Geistes kann er sie allemal ftir das 
Ende aufsparen. Auch gibt es Hinge, die unsichtbar machen, 
Hute, welche vor allen möglichen Gefahren behütt'U, »Stäbe, die 
alle Thtiren öfl'nen, 'lYUnke, die in Schlaf versenken, ungeheuer 
grosse Helme mit entsprechendem schwaraen Federbnsch, die 
plötzlich im Hof eines alten Kittersitzes zum Vorschein kommen 
und zu einem Unglück bringenden und weissagenden Schreckens- 
wahrzeichen werden; Ahnengemälde, die sich aus ihrem Kähmen 
losmachen, unter hörbaren Seufzera in völliger Menschengestalt 
von der Wand herniedersteigen und imih erwandeln ; da gibt 
es Fltlche, deren Erfüllung sich durch Jahrhunderte hinzieht, 
aber auch Zaubersprüche, die genau berechnet nur an einem 
kleinen Umstand zu Dichte werden, femer geheimnisvolle Bücher, 
in die eine noch geheimnisvollere Hand die Thaten der (j^iater 
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einschreibt ganz wie jetzt bei den Spiritisten, und auf ein Spiel 
mit Blutstropfen, seh neidenden Winden und plötzlichen Erechei- 
nungen abg^esehiedener Seelen muss man in jedem Roman der 
Zeit gefasst sein. Aber wenn eisige Sebauer den KUeken des 
Lesers binabgbtten, dann fublte er sich wohl und wahren Ge- 
nusses teilhaftig. Als fremdartig wird es 1793 etwa nur em- 
pfunden, wenn einmal in einen Kitterroman eine Nixenfamilie 
verflochten wird, andere Geister haben durchaus nichts Auf- 
fälliges. Ja ein Pädagog, Karl August Seidel. 1800 Inspektor 
der Töchterschule zu Dessau, spricht es in seinem „Köhler ptieg- 
ling oder der Ritter von der Rose", Leipzig 1795, einer Geschichte 
mit Geistern und Zwergen, in der Ktihler wie Gelehrte sich 
äussern und die dem Jugendfreunde Goethes, dem General- 
superindenten Ewald in Detmold, gewidmet ist, ( r spricht es 
mit klaren deutlichen Worten aus, dm» der Aberglaube, der 
Glaube an Teufel und Hexen sehr viel mehr Gutes gewirkt habe 
als die Aufklärung. So sind denn die Geister in den Augen 
der mit Schiller befreundeten Schauspielerin Sophie Albrecht 
gerade gut genug, vor Weiberstolz und vor Vernachlässigung 
kindlicher Ehrfurcht und Liebe zu warnen. In der Vorrede 
zu der Erzählung: Das höfliche Gespenst (Altona 1797) sagt 
sie: „Für Seelen, die irgend ein Verhältnis in ihrer irdischen 
Laufbahn in die Vorzeit zurückzieht, die nicht ganz dem Loose 
entsprechen können, welches ihnen hier zu Theil wurde, ist dieses 
geschrieben. Wenn der Kunstrichter, wenn der aufgeklärte 
Fi'eigeist es Schwärmerei nennt, so bedenke er, dass unter den 
Millionen, die um ihn weben, Milliouen ebenso freie Wesen sind, 
die ein selbstständiges Ich ebenso gut wie er ausmachen, und 
deren Meinung, deren Gefühle er weder zu beortheilen noeh zu 
lenken berechtigt ist" ^) 

Wenn wir uns fragen, was wohl den Anlass zu solchen 
Yerimingen selbst gebildeter Menschen gegeben haben mögCf 



') Wie sie in dieser Erziililnng, so pflegte aueh ihr Manu, der oben 
Bchoo genannte Arzt Albrocht die Oeistergeschichte; liic Sannnlung: Trümmer 
der Vergaugeoheit aus ihren Ruinen ms Licht gebracht, auch unter dem 
Titel: Erzählungen aus dem I>imkel der Vorzeit, die beide 1796-1801 
meiiMWliaftlieli hcnmagaben, endiilt n. a. „die Stimme im Boeeothal", die 
von der umherirrenden Ahnfraa der Grafen vun Pleissen herrührt. Die Geister 
ventohen sieh bei Albxeeht fttimlieh «nf jeeuitieehe Kttnsto: der SehutE^eist 
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so genttgt die Antwort nicht, dass man die Kunst, Geister zn 
citiren, an Shakf p]>eare gelernt habe and dass man mit Geistern 
in der Literatur leichter mauövriren kann als mit Menschen. 
Uamlet ist schon yiel früher in Deutsehland aufgeführt worden, 
als all der Popanz in den Bomanen, nnd waimi liess sich ihn 
die Ijeserwelt gerade gogen Ende des Jahrhunderts der Auf- 
klärung so gern gefallen V Die Romane werdon hier Zeugnisse 
für Vorgänge des wirklichen Lebens: jene Zeit war ebenso 
wundersUchtig als nüchtern. Man sehien der gepriesenen Auf- 
klärung müde zu sein und den Glauben abgethan zu haben, um 
sieh einem plumpen Aberglauben kopfttber in die Arme zu 
werfen. Es ist die Zeit der Schwärmer und Schwindler, der 
Oeisterbeschwörer, Wunderthäter, Goldmacher, die in den höchsten 
Kreisen am meisten gefeiert wurden und mit kecker Stirn be- 
haupteten, ihre Geheimlehren und Kräfte von den Pyramiden 
Aegyptens unmittrlhnr hergeholt zu haben: hier sollte sich 
eine uralte Mystik erhalten haben, und als ihre Adepten ge- 
berdeten sieh ein Gaglioetro mit seinem Lebenselixir, ein Graf 
St Germain ; in Leipzig citirte der Kaffeeschenkwirt Schrepfer 
Tote, der Pater Gesner trieb Teufel aus, der Magnetist Mesner 
rief seine sogenannten harmonischen Gesellschaften hervor. ») 

£s ist kein Zufall, dass gerade ans dieser Zeit ein Faust 
stammt, der sich der Magie ergiebt, von Mephistopheles sich 

Teutoniens macht dem Ordulph wegen eines tibereilten Gelübdes Vonvürfe: 
„Du thatest wohl Kdda 7.\i versprechen, Othona solle nicht dein werden, 
aber du thatest übel, e^j zu schworen. Eddas Tod hätte ja dieses Ver- 
sproehen aufgehoben, und du konntest noch gl&ekllch 8^." Die von Emst 
Alhreeht allem verfaBBten „Alteabiitger" Überbieten noeh Spiess, und die 
Geeehiehto und Heiligsprechaaif des Johannes von Nepomuck, dessen Leiche 
noch nach 336 Jahren die ganz fris< h rothe und unversehrte Zunge des 
heiligen Mannes zeigte, berichtet t ruiit dem vollen Ernste eigener Gläubig- 
keit: l'/a Seite widmet er allein deui X crzeichuis der Personen, welche 
bei der Äufhebnng der Lelehe ssugegen gewesen sein sollten. 

*) Folgendes Zeugnis müge hier eine Stelle finden: Der Bund der 
TettÜBlsbesehwOrer oder Darstellung der am I. Floieal beim enten Instans- 
Geridit au EOln verhandelten Procednr zur Warnung aller Leichtgläubigen^ 
von Herrn Venedey, Avour bei dem nämlichen Oeriehlo. Köln J. XII. = 1804. 
22 S. 8. Ein merkwürdiger Beitrag zur Geschichte des Aberglaubens! lieber 
denselben Vortall berichtete auch ein anderes Flugblatt: Dur entlarvte 
Teufel. Kosmus Damian Engdberg, ein KiKmer in KOk a. Rhein, stiftete 
eine geheime Geaellsehaft, die den Zweek hatte, durch BeschwOrang des 
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durch einen Hexentrank verjüngen lUsßt. von ihm begehrt, daes 
„in undurehdrungenen ZauberhttUen jedes Wunder gleich bereit 
Bei^' u. s. wJ) Das war zwar in der Faustsage selbst begründet, 

Teufels eine »Suimue vuu 14 Milliardeu zu en)re88en. Die Hälfte davon 
sollte zur Unterstützung der Armen und zur WicderbersteUuug des Flors 
der KIrcbe Twwendet, die radeie Hälfte nnter die Glieder des Bundes ver^ 
teilt weiden. Ein sog. Christophbttchlefn entbleit die Statuten derQesellschaft, 
Sie versammelte sich von Zeit zu Zeit um 9 Uhr in einem Zimmer, welclies 
Ausgänge genug hatte, um dem Teufel seine Eollc bequem zu machen. 
Der Urcssnieister zog einen dreifachen Zauberkreis, in dessen Mitte ein 
Altar mit einem Kruzifix , brennenden lichtem, Weihkessel und Pabnen- 
swelgen stand. AUe Standen wurden papierene Heiligenbilder als Waobe 
um den Kreis gelegt Um 1 1 Uhr traten 7 der Teilnehmer in den Zanber- 
kreis. Engelberg sprach die Beschwörungsformel aus, rief den Teufel 
imter dem Namen Ariel und verlangte jene Geldsumme von ihm Nun 
hörte man ein fürchterliches Toben und Brüllen. Die inwendig mit eiueu 
weissen Tuch verhängte Thür wurde unter grossem Gepolter aufgeworfen. 
Sollrecken ergriff die Ordensglieder, soweit sie nicht in den Betrag ein- 
geweiht waren. Einige erklärten, d^ Teufel in Gestalt eines schwanen 
Schattens gesehen zu liaben, andere sagten, er wäre wie ein Sack daher- 
gerollt; die meisten hatten ihn wegen des? Tuchs nicht selien kr.nüeT!. 
Geld brachte er nicht, daher verscheuchte ihn Engelborg wieder mit Weili- 
wasser. Doch sank die Ilofiuung nicht, dasa er endlich werde gezwiingeu 
werdm, immer mehr Hilglieder Uessen sich In den Bund auibehmeni ob* 
gleieb jeder vorher 41 Thalert die sog, ZwangsheUer, bezahlen musste. 
Bei diesen angeblich zu Messen und sonstigen guten Werken verwandten 
Zwangshellern blieb es aber nicht. Immer warf der Teufel, nachdem er 
verseheueht war, unter Lärm und Brüllen einen ]5rief' ins Zimmer, der 
dem Auf^^uuehmenUeii allerlei Vergehnngen vorhielt. Ein solcher Brief 
ent8«^ed gegen die Au&ahme; die Zwangshellfflr waren y^oren, oder 
sie mnssten Ton neuem entrichtet werden. IMe Meisten wurdoi erst mit 
dem dritten Zwange, einige sogar erst mit dem vierten aufgenommen. IKe 
Zald de- Dummen bellef sich schon auf dreissitr die (gezahlten Snmmen 
anf 'Mh)0 Thaler. als endlich einige Verdacht seiuiptteii, da Engelherg 
iilter diu Verwendung des Geldes keine Rechnung ablegte. Da» Gericht 
▼erurteilte ihn und seinen tbätigsten Gehttlfen, konnte aber den Kflster 
Esser nidit ttberftthreo, die Bolle des Teufels gespielt an haben. Kefaies 
dw Hif^licdcr hatte den groben Betrug ^^eahnt» eber hatte nicht ebmal 
die vom Teufel Ihm vorgeworfenen Dinge begangen und doch gezahlt. Alle 
glaubten an die vom Teufel in einem Brief ihnen verheissene Seligkeit 
— sie glaubten, dass der Teufel das Geld aufbringen werde zur Ver- 
besserung der Kirche! Kann so etwas heute noch vorkommen? Werke, 
wie die nGeistliche Ftoia* mögen allerdbigs auch viel au dem Glauben an 
die Schrecken des Teufels beigetragen haben. 

') 1799 erschien MathiWe von Villaneges oder der weibliche Faust» 

M ailsv F?»iir»«tli, nittw «. RattbemmiHM. 5 
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hin^ aber doch anch mit dem dunklen Drange jener jrilhrenden 
Zeit eng zQBammen, die mehr wie jede andere den Kitzel eines 
frehcimnisvollen AllwissenR ein]»fand. Es ist kein Zufall, dass 
gerade zu Ende der 80er Jahre Sehiller seinen Geisterseher 
schrieb, noch weniger ist es zu verwundern, dass die Romane 
dieser Zeit sieh in llbernatUrliehen Albernheiten gefallen. Als 
Schiller nach dem UebernatUrliehen griff und die unsichtbare 
Welt in ihrer Einwirkun-i aui das Wirkliche darstellte, da er- 
kaunteu die wenigsten, dass er mit seinem Roman ein poetisches 
Gegengift gegen die sehleiehende Krankheit seiner Zeit geben 
wollte. IMau sah nur eine willkomnu iu >.iilirung für ihr ge- 
frässiges Pul)likuni darin, und jetzt glaubte sich jeder berufen, 
nicht nur Spiess der Auserwählte, sich solcher Mittel zu be- 
dienen, um 8u mehr, als den gewöhnlichen Begriffen nach mit 
dem Mittelalter sich der düsterste und wohlfeilste Aberglaube 
verbiiud und die Darstellungen aus dieser Zeit bereits an der 
Tagesordnung waren. So erklärt es sieh, dass damals die 
Geister and Gespenster hordenweise im deutschen Roman auf* 
treten. 

Kaum hatte Schiller einige Proben des Geistersehers in 
der Thalia bekannt gemacht, als das immer bereite Naeh- 
ahmerheer aus Werk ging. Was es aber hervorbraelite, hatte 
nicht die geringste innere Aehnlichkeit mit dem Werke Schillers, 
nicht einmal die äussere, dass die Erzeugnisse der Nachahmung 
es beim ersten Teile liätte bewenden lassen. Es sind geradezu 
Sinidosigkeiien. die in bäudereichen Romanen aufgetischt werden, 
moralische Ungeheuer, Giftmischer mn\ Seelenv' ik;iiifer. wol- 
lüstige und empfindsame Weiber. Kloster- und Älünebsgreuel, 
Mord und Totschlag, Auferstandene, Zaubereien der ausschwei- 
fendsten Art. 

In dieser Gattung leistet das MenschenmSglicliste ein Werk 
von 4 Bänden: Spiegelfechtereien, oder Al ent In u r eines Fan- 
tasten. Leipzig. 1703. Auf 57 Bogen siud Abeiileuerlich- 
keiteu und Uasinu in einer Weise gehäuft, die selbst den da- 

I'eudant zu Faust« Lebeo. Reisen u. & w., em Gemengsei von Geistererschei- 
niingen, Bündnissen mit dem Teufel, Exorcisten, Teufelsspuk und Zaube- 
reien, ▼ermisolit mit Llebeflgesehitiliten, Mutter- und Seliweeteniiofd, Blat> 
sebande, EntfDhrung, InquiBitlon, ewigen Juden und geilen Mönclien. Am 
Ende holt der Teufel eineii Pater, einen wahren Abschaum vielüBeher Lost 
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maügen Recensentcn unerhört schien. Hier ßind nicht etwa 
blofls unwahrseheinliche ßegebenkeiten, wie in 100 Jahren kaum 
eino auf Ei den vorgeht, in Menge zu lesen, sondern völlig un- 
müglichc Dinge werden dargestellt, als wäreu sie die leichtesten 
von der Welt Dass ein Mensch in einen Tum gesperrt wird 
und diesen wirklich für ein aus Manern bestehendes Gefängnis 
hält) daaa naehher aber dieser Turm, der trotz Regen und Wind 
nur von Pappe war^ znsammenföllt und sieh in ein Schiff ver- 
wandelt ; dass ferner dieser Mensch in seinem deutschc^n Vater- 
Innde Städte and Dörfer antrifft, die ihm gänzlich unbekannt 
sind, wo unter ihm der Erdboden einsinkt und er in unter- 
irdische Paläste und ungeheure Gewölbe gerät; dass ein Mann 
auf seiner Reise dnrch bewohnte enr(^])äische Länder verdurstet, 
ein anderer dag^fen mehrere Tage lang in einem Uhrgehäuse 
fortgeschleppt wird, ohne zu verhungern — das alles sind nur 
Kleinigkeiten. Und dabei versteht der Verfasser noch nicht 
einmal seinen Unsinn methodisch durchzuführen; denn znletzt 
ist gar nicht mehr die Bede von den geheimen Verbindungen, 
die alles bewirkt haben — das Ganze renkt sieb in die Form 
eines Romans ein, ans dem man lernen soll, dass alle Mensehen 
schwach und nnter Umständen zu allen Sohandthaten zu rer- 
leiten sind. 

■ Aehnlieh verläuft die Zauber- und Spukgeaehichte, die 
Spiess unter dem Titel: Geheimnisst d r alten Egipzirr ver- 
fasste. Ein reicher Graf kommt auf den Gedanken, die 
verboigene Weisheit aus Aegypten zu holen, als«» eine Reise 
dahin zu machen, wobei es an Unglücksfällen, SchitTbriiehigen, 
Gefangenschaften, Sklavereien zu Wasner und zu Lande nicht 
fehlt. Alles dies hätte ohne Zauberei sich vollziehen kfinnen: 
aber Spiess ist einmal in der bezauberten Geister^veIt zn Hause, 
mit der Feder in der Hand kommandiert er alle Zanberer und 
Geister nach Belieben, daliei immer ernste und weise Betrach- 
tungen einflechtend. Am Ende aber löst sich das Ganze in 
eine abenteuerliche Robinsonade anf, die am Faden einer 
Liebesgeschichte fortlaufend jeden Topf seinen Deckel finden 
lässt. Es scheint, als habe sich selbst dieser fruchtbare Ko[)f 
sehiiesslich erschöpft, oder er benutzte den Wunderschwindel 
nur zur Bethörung der Leser. 

' Auch „die Geisteiseherin Gräfin Seraphine von Hohenacker** 



Digitized by Google 



68 



(1794) des schon erwähnten Karl Aug. Gottl. Seidel be^vei^t sich 
in einer Liebesgeschiehte , in der ein wollüstiger Bischof, ein 
schändlicher Pfaffe, ein buhlerisches, raehsttchtig^ Weib, ein 
ränkevoller Hofinann and ihr Opfer, ein unschuldiges TUnbchen, 
die Hauptrollen spielen. Derselbe Vielschreiber gründet eine 
weitere Erzülilung: „Die unglückliche Constellation" auf ein astnn 
logiselies Märchen des 10. Jahrhunderts, lässt aber nichts als£m- 
pfindler, Kraftgenies, politische und moralische Schwärmer in 
Rittertracht auftreten. In einer „ägyptischen Geschichte", Aylo 
und DBcliadina, oder die Pyramiden, erfand der Berliner Gym- 
nasiallehrer Rambach, ein Lehrer Tieoks, ein Chaos von Unge- 
henerliehkeiten und Mysterien, um seine Gedanken Uber Miss- 
braneh der Freiheit und über Regententugend an den Mann zu 
bringen, nachdem er bereits Schauergeschichten mit dem vielver- 
heiBsenden Titel: „Kitter, Pfaffen und Geister'' verfaBst hatte. Anf 
dieFrage, wie es ihm möglich sei, solche Dinge zusammenzuschrei- 
ben, soll er geantwortet haben: „Wenn ieh einmal stecken bleibe, 
knirsche ich mit den Zähnen, und dann geht es wieder frisch 
weiter." Dass in den für das ungebildetste Volk berechneten 
Schriften die falschen Geister, die auf Tascbenspielerkttnsten 
beruhten, den echten, die auf Ritterburgen umgingen, und den 
alten Gestalten des Volksglaubens, den Riesen und Zwergen, 
den Nixen und Wasserfrauen Platz machoTi muRsten, wird nicht 
befremden. Hatten diese docli in den Feenmärchen immer ge- 
wirkt und wurden durch Wieland, die Balladeudiehter und die 
Uebersetzer namentlich aus dem Franz^sehen in neue Gunst 
gebracht. 

Wohl gab es Schriftsteller, welche den Ansehein erregten, 
als liege es ihnen fem, anf die Leichtgläubigkeit ihre Ge- 
schichten aufzubauen, als rechneten sie auf ein aufgeklärtes 
Publikum, trotzdem aber yerschmähten sie es nicht, all den 
unsinnigen Zauber zu verwenden : wenn sie die albernsten und 
nnljegreif liebsten Abenteuer zusammengestellt hatten, suchten 
sie dem Vorwurf, sie begünstigten den Glauben an solche Zauber- 
weisheit damit zu entgehen, dass sie am Ende eine Art Auf- 
lösung der Rätsel hinzufügten und die Wunder auf eine Weise 
erkläi*ten, die natürlich scheinen sollte, meist aber nicht weniger 
unwahrscheinlich war. Da erschienen „Wundergeschichten samt 
den Schlüsseln zu ihrer £rk]ärung", hg. von 0^|etan Tsohink, 
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Wien 1792. der schon die auch ins Enfrlische übersetzte ..i\e- 
tiehichte eines Geistersehers ' geschrieben hatte. Zn dieser wollte 
er die Papiere des Mannes mit der eisernen Larve benntzt haben. * 
Ein anderer veröffentlichte „enthüllte Geistergeschichten zur 
Belehrung? und Unterhaltung für jedermann" und bezeichnete 
sie als Pendant zu Schillers Geisterseher. Von Belehrung ist 
keine Rede, und Schiller musste für solche Ergiln/.uug duukeu. 

Bei der Erklärung solchen Wunderwirrwarrs muss vielfach 
die mit dem Auftreten der Ca^liostro und anderer Wunder- 
niiiuner verbundene Lieblingsnarrlieit des Zeitalters dienen: die 
Ueberzeugung von dem Vorliamienaein einer aller Orten all- 
mächtig wirkenden geheimen Gesellschaft von Wundermänuern, 
die .alles wissen und dureli geheime Triebfedera alles im Ver- 
borgenen regieren. Der Orden der Jesuiten, der ja auch hint(>r 
Cagliostro stehen sollte, sowie die Freimaurer, Illuminaten und 
Rosenkreuzer bildeten das Muster für solche Gesellschaften und 
Staaten im Staate, die gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
thatsilchlieh wie Pilze in der Nacht aufschössen. Beteiligten 
sich (loch sogar Minister an ihnen, wie z. B. Wölluer. Wer 
auf Bildung Ansjinu'h machte, driingti^ sich liiiizu zu religiösen, 
politisclicii. tlicosophisehen Weisheitskramern, um eingeweiht zu 
werden in die Mysterien übermenschlicher Weisheit. 

Diese Zeitrichtung finden wir sogar in Goethos Wilhelm 
Meister ausgeprägt, dessen Anlage auf der Vorstellung eines förm- 
liciieii Geheimbundes mit verschiedenen ( ir;id<»Ti, Prüfungen u. s. w., 
eines Kreises von „Wissenden" beruht, der Wilhelm auf aUen 
Lebenswegen umgibt und leitet, auf seine Handlungen und 
Schicksale wirkt. Goethe betracittete freilich diese Einkleidung 
als ein Auskunftsniittel. ein(>n lüsarz für die Wundergeschüpft», 
Götter und Orakel, die in Lt^u n und Dichtung der Alten eine 
so grosse Rolle spielen. Der (m hrnnlniiid ersetzt bei ihm die 
Vorsehung, das Schicksal, welches gleichzeitig Schiller in seinen 
Wallenstein liereinnigc^n liess (vgl. den Brief Goethes an Schiller 
vom 23. Dezemi)er 17*)7). Die Gründe, welche Goethe für sein 
Verfahren in Wiliielin Meister hüteten, WRren natürlich der 
Menge unbekannt. *j Viele Schriftsteller der Zeit hielten sich 

*) Aua ähnliclicii Gründen erklärte sich die „graaaerlioh naohtllche 
Zi^onnerscene" im GUts (D. and W. 22, 117), eine Nachahmnng der Hexen« 
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nun yollends ftlr berechtigt, in ihren Bomanen die Voranssetzang 
zQ rerwerten, als beBtQiide eine grosse, mllebtige geheime Ge- 
Bellschaft, welche in der StiUe mit uuglanblieher Ldst, Kanst 
nnd Maschinerie in allen Ländern die Gewalt in ihre Hände 
geBpielt hätte, mn zu wirken, wie es ihr beliebe. Da werden 
Knoten an Knoten geknüpft, flir deren Auflösung man die 
Wnndermänner sorgen lässt: sie sind in allen Weltteilen zu- 
gegen nnd treten anf, so oft der Autor ihrer bedarf. Je nach 
Umständen beschätzen sie wie Sarastro in der Zanberflöte die 
Tngend und wirken in unterirdischen Gewölben für Menschen- 
wohl, oder sie mngamen mit sinnverwirrendem Spiele und 
trttgeriscben Künsten ihr ahnungsloses Opfer von fernher. Wer 
aber dem Geheimbunde beitreten will, mnss unter Dolchen 
und Totenknochen einen fürchterlichen £id ablegeu. 

Freilich war auch hier der Weg vom Erhabenen zum Lächer- 
liehen nicht weit. 1801 kam nämlich auch die ehrbare Gilde der 
Friseure au die Reihe, die Helden zu solchen Geschichten zu 
stellen, in dem Roman: Fritz Berdu, eines Friseurs, Leben, Wande- 
rungen und Thaten. Herausgegeben ron einem seiner Freunde 
gleichen Kalibers. £in Buch fttrs Volk. Hamburg und Kiel 1801. 
1 Thlr. 4 Gr. Da kommt der Held, ein biederer, herzhafter und 
zu jeder That entschlossener Geselle in der Fremde in eine Ver- 
brüderung mehrerer seiner Kunstverwandten, die sieh, sonder- 
bar genug, zur Bettung und Unterstützung notleidender oder 
unterdrückter Mensehen verbunden haben und naeh Bitterart 
bei Tag und Nacht auf Abenteuer ausgelieu, entführte Mädchen 
oder geraubte Bekmten retten, Arme und Kranke mit Geld, 
Speise und Arzneien unterstützen, da« Glück der Liebenden 
durch gesammelte Beiträge befördern , Ungerec}itigkeiten und 
Misshandlungen rächen. Fritz hört von einer Bänberbande, 
die täglich Baub und Mord begeht und, da ihr Anführer zu- 
gleich ein Zauberer ist, 8ogar das gegen sie ausgerückte Militär 
zurückgeschlagen hat. Um sie der Obrigkeit in die Hände zu 
liefern, begiebt er sich unter sie, aber auf sehr ungewöhnlichem 
Wege: er erhängt sich im Walde, wo er von einem Mitgliede 
der Baude altgeächnitten und dem Hauptmann zugeführt wird. 
Damit endet der erste Teil und läsat den Leser in gi spannter 
Erwartung. 

Auch diese Erscheinung Hess sich aufs Leichteste mit dem 
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Rittertom der Bomane yerselimelzeii.. War nielit die heilige 
Vehme ein ganz ähnlicher Bund? Gab es nicht unter den 
Rittern Bündnisse, die edle nnd tinedle Zwecke verfolgten? 
Einen Bolchen Bund linden wir schon in Wächters Erzählung, 
Spiess machte den Ahnherrn der Metternichs zum Inhaber eines 
goldenen Horns, dessen Ton in Zeiten der Not die Mannen zn- 
sammenrnft, die einen Bund mit dem güldenen Horn als Wahr- 
zeichen geschlossen haben. In die Hussitenkriege wird der 
Band der Larvenritter verlegt (Prag 1799), der noch furcht- 
barer als das Vehmgericht der gekränkten Menschheit sich an- 
nimmt, insofern sie die Uebelthäter ohne vorhergehende Ver- 
warnung mit Gewalt oder List vor ihre Schranken zieht Am 
eingehendsten Uber diese Art von Verbindungen unterrichtet 
ein Roman, der sich aus den verschiedenartigsten Elementen 
zusammensetzt: Die Ritter vom Siebengebttrge. Weissenfels und 
Leipzig 1797— 98. UBde. 400u.464S. IThlr. Namhafte Ritter 
haben sich zur Zeit Friedrichs n. zu einem Bunde vereinigt zur 
Steuerung der damaligen Fehden und Plackereien. Die Häupter 
des Bundes hatten ihre Schlosser und Burgen auf sieben Bergen 
oberhalb Cölns. Es traten aber auch Städte am Main und 
Rhein bei. Hauptheld ist Heinrich von Feldeck, ein junger 
Ritter; vormals im Dienste Conrads, glaubte er sich zurück- 
gesetzt und trat in den Bund. Nun folgt die Geschichte des 
Bundes, die Prilfhngen, denen jeder Aufzunehmende sich unter- 
ziehen musste, das Grauenvolle bei der Aufnahme, zwischen 
durch Geistererscheinungen; ein tyrannischer Vater, der der 
Liebe Heinrichs und seiner Elsbeth im Wege steht, Räuber, 
Kerker, Fehden; aus der Geliebten wird eine Schwester, die 
gleich einer Amazone zweimal zur Rettung Heinrichs grosse 
Gefahren besteht Im zweiten Teile findet es sich aber, dass 
sie die Tochter eines anderen Ritters ist, die in der frühesten 
Jugend vertauscht worden sein solL Somit wird sie wieder 
die Geliebte Heinrichs, der inzwischen Graf von Ebrach ge- 
worden ist So geht es weiter in buntem Wechsel von MOnchen 
und Frauen, Eifersucht, Liebe, Betrug, Fehden und Banketts. 
Ein liebender Ritter verkleidet sieh, um die verdächtige Treue 
seines Fräuleins zu erproben, in einen Bettler, Greis oder Pilger 
oder so etwas, findet aber natttrlich die durch eifersüchtige 
Kabale Verdächtigte treu, ttberhaupt findet auch hier jeder Topf 
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seinen Deekel. Einen Doiicjuiehotengtreieh begeht der soimt ver- 
nünftige? Ritter Otto von Drachenfels, indem er sieh mutwillig der 
Vehme überliefert. Einer der hässliehsten weibliehen Cha- 
raetere ist Grimhilde, die schliesslich ihre Uiithaten durch ein 
selbstgewählttM? Klosterleben büsst, jedenfalls iiielit zur Zu- 
friedenheit dtr Leser in III' 11 , wrlelie ihr eine weniger gelinde 
Strafe ^euUnscht haben durften. 

Sogar 8c(men aus der alten römiseln ii Oeschichte, einen 
KeguluH und Popilius ündrt man liier wieder. Ja das Ver- 
hältnis zwischen Otto und Heinrich, wie e« sich vor der Velime 
darstellt, erinnert an Orest und Pvlades. M<'rkwürdiir nimmt 
sieh im Munde eines Kitters die Güttin auf Paphos aus. t Die Sage 
von Orest war übrigens 1796 wirklich in die Form des Ritter- 
romans umgeschmiedet \vürd( ii unter dem Titel: Der deutsche 
Orest. Ein deutscher Ritter, der nach zehnjähriger Abwesen- 
heit sich aus dem gelobten Laml<* wieder nach Hause sehnt 
und sclion nnterw(»2:s Avenig Tröstliches hört, trifft da sein W(>ib 
von einem benachl>airen Grafen verführt, seine Kinder zerstreut 
an Ufid wird l)ei dem Versuelie, sich an dem Nachbar zu 
rächen, jamnieiiich erselilai^en. Die Rllekkelir naeh Deutsch- 
land, der Liebeshandel des Weibes mit dem (trafen und eine 
Menge voll seinen Kindern in der Fremdo lu Niuudeiie Aben- 
teuer füllen einen Band. Im zweiten bringt natürlich der Sohu 
des Ersehlageuen, Adolf, seine Mutter um u. s. w. Es fehlt an 
Zigeunern. Einsiedlern, guten und sehleehteu Ikirgpfaffen eben- 
sowenig wie in aiul( ren Uitternnnanen, alles mit fürchterlicher 
Weitschweifigkeit und grässlicliem Wortprunk dargestellt, alleB 
dialogisiert und dramatisiert.) 

Umgekehrt wurde das Vehmgerieht dnrch eine geheime 
Gesellschaft vertreten in dem Komane: Die Rächenden, oder 
das Vehmgerieht des 18. Jahrhunderts. Leipzig 1802. Der 
Held Julius wird in die Gesellschaft eingelülirt durch einen 
Grafen A\ ;i 11> iiluTg und förmlich aufgeTiommen und hat nun 
die erhabene Aufgabe, für die gan/e Menschheit /u leben, die 
Tugend /u befördern, das Laster überall, wi» er es findet, zu 
l)eHtraten, unbedingten Geliorsaiii zu ieisten gegen alle Aufträge 
der Gesellwehaft. Si ine iSehwärmerei für sie lässt am-h nielit 
naeh, als er liiulet, tl.tss der Verbindung ein Wnnderinann 'vy- 
^ehort, der ein ofieubarcr Betrüger ist. Er erkeuut ihu wieder 
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als das Oberhaupt einer Käuberbaiide, die das Land zerrüttet, 
und in seiner Gemeinf^eliaft seinen Freund Wallenberg, der sieh 
der Rllnb(rbande bediente, um seine sehwänuerisehen Pläne 
auszuführen. Da dieser aber vor den Augen des von ihm in 
den Bund eingeweihten Julius in den Strom springt, weil er 
keinen anderen Ausweg sieht, sieh der (lefanp iisehaft zu ent- 
ziehen, ist das Ziel des Verfasstrs erreicht: zu zeigen, daBS 
geheime Gesellschaften und ihre blinden Werkzeuge Unrecht 
und Zerrüttung stiften. 

Wenn in allen diesen Erzählunj^en auch Ränberbanden auf- 
treten, so lie<;-t die Verbindung dieser mit dem Motive einer ge- 
heinu n Ocsellsehaft nahe genng: die Räubergesehiehte, die schon 
mit dem Kitterroman sieb verschwisterte, erhält so einen neuen, 
zugleieli mittclaltcrlielien und zugleich modernen Hintergrund. 
Die Känher sind Räuber, Vehmriehter und Geheimi)Undler in 
Einer Gestalt. Der Ahnherr solcher Känher ist Heinrich 
Zsi'hokke'H berühmter f^rosser Bandit A)>ällinu. Zsohokke, 
der allbekannte Verfasser der „Stniulen der Andaeht" errang 
in seinen jUn*?eren Jahren als Stndent und Privatdoeent zu 
Frankfurt an der Oder eine ^rosse Berlilirntlieit dureh eine 
nichts weniger als erbaulielie sehriftstellerisehe Thätigkeit. In 
Feinem Roman ,,Die schwarzen Brüder ' 1791 — 93 enthüllte er 
alle Sehanerliehkeiten geheimer Gesellschaften. Unter den 
wunderbaren Kinzelheit(»n will ich liier nur die eine erwähnen, 
dass der Meld am Ende des zweiten Randes samt seinem Gt>- 
folfre, einem i'ndel und einem sclmarzen Knter eitip'sclilaten 
ist, um erst nach 5U0 Jaliren, d. h. im dritten H inde wieder auf- 
zuwachen; schon im Jahre 1795 berichtet nun Zsehokke, was 
Herr Florentin im ,l;iliri 2222 sehen werde. Unter anderem 
werde da der deut.sche Kaiser in Herlin residieren, an Erbadel 
nicht mehr zu denken sein und ein goldenes Zeitalter herrschen. 
Eine Weissagung, ebenso merkwürdig, wie die Thatsaclie. dass 
der von einem Recensenten Zschokkes als albern bezeichnete Ge- 
danke, einen Hidden in derarti<j:e T/age zu bringen, hundert 
Jahre später von einem Bellamy mit so grossem Erfolge wieder 
aufgenommen wurde. 1708 liej^s Z.sehokke den Abällino als 
dialogisierten Roman erscheinen, und 1795 erregte er als Drama 
lärmenden Beifall. Dieser geheimnisvoUe übermenschliche Held 
tritt bald als zähnefletschender Mordhuud in schmutzigcu Ban- 
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ditenhöhlcii auf und crsflilittort die Nerven duridi das fllrcliter- 
lic'he „Iii Iii"*, mit dem seine Gerin^chätzuüg der Tolizei 
VenedijSTS kund ariebt ; l)ald gewinnt er sieh wieder des Doisren 
N ichte, die \vuiidersehün<»Rosaiiinnde vonKorfu, in der Gestalt des 
sUfwen Kavaliers Fludoardu, den niun den „Adonis von Ven« dig" 
nennt, und sehliesslieh feiert der ganz mit liochgefilhlen aus- 
gestopfte ..unausspreelilicli grosse Jüngling" zu allg< iiieiner Be- 
friedigung und Kühlling die eds Isti ii Trinm|)lie der Tugend. 
Nirgends w^ar bis dabin ..Graulielikeit und Süssliehkeif besser 
vereinigt worden als in dieser Gestalt, dem Abälliuo-Flodoardo, 
der in seinem Monolog mit dt iii Toteukopfe dem freundlieh 
grinsenden „Kameraden" BrUderseliaft zutrinkt und von diui 
Hintergründe einer Versehwöruiig der tliekiselien veuetiuniseben 
Nobili sieh grossartig aldiebt. Goetiie musste in seinen Tag- 
uiid .lalireslieften die betrübende Tliatsaehe beriehten, dass 
das Stück im khissischeu Weimar den Seliiller'schen ziemlich 
gleichgestellt wurde. 

Natürlich li<'ss der Ruhm dieses Romans und Dramas 
die Nachahmer nicht schlafen. Am Ixkanntisten unter den 
Nachahmungen wurde ,,I)ie Heldin der Vendöe. Ein weib- 
licher A))allinü. KdMinntisclie Geschichte aus dem franzö- 
sischen Kriege." Hamburg 1801. Die Tochter eines republi- 
kanischen G( ht ials ficht in Mannskleidern bei der Einnahme 
von Ancenis, verlässt dann aber in Mädchenkleidern die Stadt 
mit der Diligence. Von einer Uäuberbaude überfallen, muss 
sie froli sein, dass sie der Hauptmann Royal-Massacre für seine 
Geliebte erklärt und sie so vor der Gier seiner Horde schützt, 
die ihr die Blut- und Mordthatc'u des höchst hässlichen und 
wilden Kerls berichtet. Die Räuberhöhle ist angefltllt mit 
Waffen, geschlachtetem Vieh, unreinlichen Menschen und Brannt- 
weinflaschen. Royal -Massacre schiesst ein Pistol ab, alles 
läuft herzu. Bei einem ungelieuern Strohfeuer werden an einem 
alten Degen ganze Stücke Oehsenfleisch gebraten. Dann wird 
das Mahl zugerichtet, Punsch getrunken und Tabak geraucht. 
Dabei giebt es Musik. Gesang und Mördergesundheiten auf den 
Untergang der Repuliiikaner; denn die Räuberhorde gehört zur 
royalistischeu Partei. Royal-Massacre, durch das Gi lage noch 
mehr zum Vieh herabgesunken, schlejjpt seine Heute trotz eines 
eiubrecheuden Gewitters auf den Felsen hinauf, um dort die 
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Hochzeitsnat'lit zu feiern. Aller Widerstand der Ijiglik'klichen 
ist vergebens. Schon hält er sie «mfsehhmp^en, als ein SeliuHS 
füllt und er verwundet zu Boden stürzt. Ein junger Vendeer 
eilt auf die Befreite zu, stttrzt Koyul-Ma^Racrc in die Loire 
und führt sie ins Lager der Veudeer und eine Menge neue 
Abenteuer. 

Auch Karl Auj^ust Buchholz: Guido Mazariiii oder Irlando der 
Verkappte ist tr(ttz aller Verwahruntc des VertasKers eine hand- 
greifliche Kopie des Ahällino, übertrifft aber ihr Vorbild noch 
weit an UuuatUrlichkeit und üngereimthf it. Die Banditen- 
greuel erreichen hier den höchsten Grad des Unsinns, und die 
Charactere sind wahre Zerrbilder von Seheusslicbkeit. Beson- 
ders treibt eine Angelika ihr Wesen, die das höchste leistet 
an Gemeinheit und Niedertracht. So giebt sie sich den brutalen 
Umaraiungen eines Banditen preis, damit er dafür einen Lieb- 
haber ermorde, der ihre Reizt? verschmähte. 

Zschokke selbst verfasste 10 Jahre nach dem Ahällino 
eine Nachahmung: Gitilio degli Obizzi, oder Abällino unter den 
Kalabresen, nachdem er inzwischen unter anderen Schriften ein 
überaas sinnloBes, aber von Erfolg begleitetes Machwerk mit 
dem geradezu an Verrücktheit grenzenden Titel geschrieben 
hatte: „ — Knm von Kyburg nahm die Silberlocke des Enthaup- 
teten und ward Zerstörer des iieimliehen Yehm-Geriehts". Mit 



') Der Gedanke, ein Mädchen im Kriege AbcnteiuT erleben zu lassen, 
ist ni)ch oft IT Hus^ri.' führt worden. Auch Crauier hielt ihn seiner Feder 
nicht für unwürdig. „Der schöne Flüchtling. Ein Paroxysm der Liebe. 
Ainstftdt 1803'* enäUt» wie ein UebetoUes Molein mit dem Kanimer- 
mädolMii enftttoft and ab Hnaar ebem gelfebteii Of&sler in den Krieg 
fulgt, nachdem sie sich sclion vorher fUr Um duellirte. Sie wohnen den 
bluti^'ston Affären bei Ja lie Heldin rettet ihrem Geliebten unerkannt das 
Leben. Zur Nachtzeit stattet sie ihm :ils Obstmädchen verkleidet Besuche 
in seinem Zelte ab; die Folge ist, dass sie sich einst beim £.\ercicreu 
knnk melden mnes. Eine Probe ibrer Redewdse möge nooh Bnnm finden: 
»Neben ihm, in der Soiilnobt bin Usk aeliwulieB Midelien eine LOwln, die 
ihr Junges verteidigt. Ich, die einst ohnmiii hrii,^ wurde, wenn icli zur Ader 
liess, erschrecke nicht vor Blut.strihnen, seitdem ich liebe. Dieser Arm, den 
einst die Stricknadel eruiüdetc, 8cb\vin}?t jetzt unernifidbar üas Schwert — 
diese Schenkel, einst nur im uielodisclicD Walzer durch ihre Schneilkraft 
berfilont, umspaimeu jetzt den eisernen Bücken des wilden Tartars so 
feet, dnw ihm der Atem sn kun wird, und die KaaenlOcher dtmpfen wie 
^e Feuersehltftei drilek ieh ihn jBttismmen. 
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dem AJ)ällino al>er hatte er, wie mit Toronata «lein »SLH^räuber- 
könig 1797 und Alamontadc dem Galeerensklaven 1802 die 
KHuberj?ef4cliiclite in pranz neue Balnn n i^elenkt. Die Käiilx-r- 
roiiiantik war naeh Italien verlejrt, auf den klassisclien Hoden, 
wo Hchon Heinses Ardhiugbello seine Tjieliesahentener und 
lleld(*nstüeke hestandcni hatte, und Poniit war die Herde der 
Nachahmer aufmerk,<ani gemacht auf den fruclitharen Boden 
südlicher Länder, wo die Leidenschaft noch ungeheurer und 
die Ränkesiicht noeli durchtriebener ist. Es war ein fnrelitl)ar 
zeugendes Geschlecht, das bald Zschokkes gliickliclu n GritTesi 
sich hewnsst wurde und die von ilini angehauene Ader in Be- 
trieb nahm uud uuermessiiehe Schütze zu Tage förderte. 

Wie Heringe schwammen auf der Flut der Romane oben- 
auf die grossmutigen lUderlichen Canaillen, die südlich bunt 
aufgepatasty mit dem Rot italienischer Räuberromantik auf den 
Wangen sich als getreue Abbilder Abällinos des Beifalls der 
Gebildeten erfreuteiL 

Als einer der ersten begegnet nns da der Klassiker des 
Ränberromans, Gramer, der 1795 in seinem „Klugen Mann" 
Schillers Geisterseher nachhinkend in der Figur des Bomilli 
einen italienischen Schurken malte. Bologna und Genua sind 
die Seliauplätze der von Banditen- und Geistererscheinnngen 
wimmelnden Geechichte. Italien ist auch der Hintergrund fUr 
das Wirken des «Riehterbundes der Verborgenen. Aus den 
Handschriften des Ungenannten^ 1796. 399 und 5068. 2Thlr. 
8 Gr. Der Bund wird geleitet von einem ehrgeizigen und wol- 



') Auch Spanien wurde als ein klassischos I^d der Spitzbuben in 
den Kreis dieser Romane gezogen, namentlich seit Cbristian Fisclier, be- 
rüchtig:t (liirf !i seine unter den Namen Althiug veröfTentlichton .Schnmtz- 
werke, die „kumtschen Komane der Spanier*^ herausgab und gleich als 
ersten Bend die „Abentheuer und Strelohe eine« epaniidiett Kniff- und 
Pfiffgeniee** 1801. In ihm machte sich Fieeher ttbrigene das VergnAgen, 
(11c „transzendentalen Philüsuphen und scimurrigen Orif^nalpoetcn** , wie 
Fichte, Selielliu}^, Stettens, Ile^el und die liuniantiker zu verspotten. Schon 
Aug. Klingeinann hatte 1798 in seinen „Ruinen des Schwarzwaldes" 1, 238 
einen Waisen iu Fichte'scher Art Lebren erteilen lassen, z. B. wie man zur 
Weisheit gelange, nämlich „durch Selbstbeherrachuug, durch Absonderung, 
deines reinen lelia von allem » was Du ntoht bist n. s. w. Unter denen, 
die Bieli nun anf Spanien warfen, befand sieh auch Vulpius, z. B. mitsdnen 
„Zigennem", die ans freilicli in anderm Sinne spanieeh vorkommen. 
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lustigen Weibe mit Httlfe eines ihr um den Lohn ihrer Liebe 
dienenden graaen Bischofs und hat die Beseitigung des Kefi^cnten 
und des Thronerben zum Zwecke. Glllcklicherweise tritt ilini 
der kluge Minister Bemardo entgegen, der di;n Bund zu seiner 
(eigenen Zerstömiig ZU lenken weiss durch Spitzel Man sieht: 
das ulirs wnr schon da, wenigstens im Komane. 

Ebenfalls um Sprengung eines Geheimbimdes handelt es 
sich in I. M. Konrads: Gianetta Bonelli. oder die Sibariten. 
Ein romantisch(^s Denkmal aus dem Mittelalter Italiens. Prag 
1799. In diese Geschichte sind zugleich die italienischen po- 
litischen Parteien jener Zeit verflochten, was natürlich nur %Wt 
Vermehrung der Kabalen, Machinationen und Greuel dient 

Ueber alle anderen Räubergeschichtenhelden ragt aber her- 
vor der yaloroso Capitano Rinaldo Rinaldini, Tor dem selbst 
der AbäUino in den Schatten trat £s war die SehOpfang eines 
begabten, aber nnr gemein gebildeten Talentes, des Schwagers 
Goethes, Christian August Vulpius. Er ward als der jüngste 
in dem Triumvirate Spiess, Gramer, Vulpius zu Weimar 1762 
geboren als Sohn eines dem Tranke ergebenen Kanzleiarehivars, 
studierte in Jena und Erlangen, wurde seit 1790 von Goethe 
als Theatersecretör verwendet, 1797 an der Bibliothek ange- 
stellt und starb als Grosshensoglicher Bat und Bitter des weissen 
Falkenordens 1827. Seit 1782 war er Hitarbeiter an der von 
Beichard in Gotha herauBgegebenen „Bibliothek der Romane'*, 
und diese Sammlung, sowie seine kulturgesehieh'äiclum Studien 
mdgen ihn zu eigener Sehriftstellerei angeregt haben. Ich habe 
von ihm 61 Romane und Ertilhlnngen, 35 Btthnenstttcke und 
5 sittengeschichtiiche Werke verzeichnet. Schon 1784 wendet 
er sich dem Bitteiroman zu, vielfach angeregt von italienischen 
und spanischen Abenteurerromanen. Italiener, Spanier und 
Portugiesen sind es auch, die in seinem 1794 erschienenen Ro- 
mane Aurora, der in Ferrara spielt, einen Geheimband bilden. 
Er ist gestiftet von der Tochter des Herzogs, zu ihm gehören 
Rinaldo, ihr Geliebter, Bischöfe, Priester, Beamte^ Prinzen und 
Kardinftle; seine Werkzeuge sind Dolch, Pistole, Gift Die 
Maschine dieses Hordbundes ist in rastloser Bewegung, man 
sieht alle Greuel vor sich, welche eine nngezügelte Hab- und 
Herrschsucht und blinde Liebe erzeugen können. Einen Rinaldo 
liets Vulpius auch in seinem Trauerspiel: Leidenschaft und 
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Liebe 1790 nuftroten, den Namen sehüpfte er wohl nm Ta^Foft 
Heldenepos; den Stoff zn seinem Romane Rinaldini, der 1798 
( rschien, soll er einer kleinen italienischen Schrift Uber das 
Ende des Hliuberhanptmanns Rinaldini entnommen haben, der 
als Sohn sehlichter Bauern beim Ziegenhttt( n seine Einbildangs- 
kraft gleich Karl Moor an den Lebensbeschreibungen des Pln- 
tarch erhitzte und dessen spätere Thaten und Liebesabenteuer 
in allen Teilen Italiens Gegenstand der Volksdichtung waren. 
Dass Goethe selbst einige Kapitel zn dem Roman geschrieben 
habe, ist natttrlieh nur Weimarischer Stadtklatsch gewesen. 
Naeliweisbar aber ist der Einfluss von SebiUers Räubern. 
Bei Vulpins ist Rinaldini wie Karl Moor ein geborener Graf 
und ebenso wie dieser mit den Standesvornrteileii und den ge- 
sellschaftlichen Einrichtungen zerfallen. Sein Oharacter ist ein 
Gewebe von Grossmut und Schande, Edelthaten und Verbrechen, 
Menschlichkeit und Unmenschlichkeit. Bei den besten Vorsätzen 
wird er durch den Drang der Umstände immer ^\ieder in neue 
Abenteuer yerwickelt Doch liegt seine Räuberlaufbahu bereits 
hinter ihm ; was Vulpins uns vorführt, ist eine Reihe von Lieb- 
schaften, die ihn in immer neue Gefahren bringen; durch das 
Eingreifen seiner weitverzweigten Räuberbande wird er immer 
wieder aus ihnen befreit. Ausser der Räuberromantik seheinen 
also die galanten Abenteuer eines Ardhingello und Wilhelm Meister 
auf Rinaldini eingewirkt zu haben. Wie Wilhelm Meister führt 
uns auch dieses Werk das Wirken eines Geheimbundes vor, 
und zwar auf dem politischen Hintergrunde des korsischen 
F^reiheitskampfes, ja der Vater des Kapitäne kann als Seiten- 
sttlck zu dem Armenier in Schillers Geistereeher betrachtet 
werden. Als Vater Rinaldinis ent])np))t sich nämlich ein ge- 
heimnisvoller Graubart, genannt der Alte von Fronteja, der von 
Zeit zn Zeit als deus ex machina erscheint. Es ist ein Prinz, 
einer Ehe der Sultanstochter Fardina und des italienischen 
Prinsen Anselmo Sansovini entsprossen. In frühester Ju^^end 
ward er einem der grössten Weisen der alten und neuen Welt 
tibergeben, durchstreifte mit ihm Griechenland und Aegypten 
und yertiefte sich in den Ruinen Thebens in die Mysterien von 
Ceres und Proserpina. In Indien und Persien wurde er in die 
Lehren der Braminen eingeweiht, und selbst China blieb ihm 
nicht fremd. In Florenx verband er sieh mit einem schönen 
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Fräulein hinter dem Rücken ihrer Eltern — 80 wurde Rinaldini 
erzeugt. Vnlpios brachte alle möglichen Zugmittel der (la< 
Dialigen Romane in seinem Werke an, so|^nr Sehikaneders Zauber* 
flöte mu8f?t(' ihm fUr den Tempel der Zufriedenheit herhalten. 
Auch der Stil ist der beliebte: eine Misehnng Ton Phittheit 
und Bombast; er liebt es, bekannte Worte zn verwässem, wie 
in der Stelle: „Es bat Erde und Himmel Dinge, von denen 
alle niehts wissen nnd die denoch da sind." Wie Gramer in 
seinen Ritterromanen nnd wie Goethe in seinem Wilhelm Meister 
streute er aueh Lyrik mit ein, unter anderm das vielgesnngene 
Ränberlied, welches er, wie mir scheint, einer spanischen Ro- 
manze^) nachbildete: 

In des Waldes finstem Gründen 
Und in Höhlen tief versteckt, 
Ruht der Räuber allerktthnster, 
Bis ihn seine Rosa weckt 

„Rinaldini I ~ ruft sie schmeichelnd; -~ 
Rinaldini, wache aufl 
Deine Leute sind schon munter, 
Längst schon ging die Sonne auf.'* 
Und er öffiiet seine Augen, 
LSchelt ihr den Morgengrnss. 
Sie sinkt sanft in seine Arme, 
Sie erwiedert seinen Knss. 

Draussen bellen laut die Unnde, 
Alles flutet um ihn her. 
Jeder rttstet sich zum Streite, 
Ladet doppelt sein Gewehr. 
Und der Hauptmann, schön gerttstet, 
Tritt nun mitten unter sie. 
„Guten Morgen, Kameraden! 
Sagt, was gibt's denn schon so frtth?** 
„Unsre Feinde sind gerüstet, 
Ziehen gegen uns heran P 
„Nun wohlan I sie soUen sehen, 
Ob der Waldsohn fechten kann.** 

•) Vulpius: Vorzeit 1S17, 1, r^.Sn: „In des Ikr^es düstern Gründen 
liisst sich reines Silber finden." Vgl. oben 8. 5;i. Auch der „Weclisel- 
gcsaug" „Die Bliimo*' steht im länaldiiii. 
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„Lasst uns fallto oder (fliegen 1" 
Alle rufen: ,.Wolil es sei!" 
Und PS tönen Berg und Wälder 
Kund herum vom Feldgesehrei. 

Seht sie fechten, seht sie streiten! 
Jetzt verdoppelt sieh ihr Math; 
Aber, acht sie mttssen weichen, 
Nor vergebens strömt ihr Blni 

Kinaldini, einjresehlosseii, 
Haut sieh, muri^^ kiiinpfeiid, durch 
Und erreicht im jinstern Walde 
Eine alte Felsenburg. 

Zwischen hohen, dttstern Mauern 
TJleh(^lt ihm der Liebe Glttck, 
Es erheitert seine Seele 
Dianoren^B Zanberblick. 

Kinaldini! lieber Ränber! 
Ranbst den Weibern Herz und Rnh. 
Ach! wie schrecklich in dem Eami)fe, 
Wie verliebt im Schloss bist Du! 

Dieser Held ward d**r T.iebling nicht nur der Italienerinnen, 
auch die Deutschen schlössen ihn in ihr Herz, das Käiilx-rtum 
strahlte jetzt in noch romantischerem Glänze als vorher, der 
Roman erfuhr wenigstens ein Dutz(Mid Auflagen und Keubeurbei- 
tnng;en, noch 1872. und Vulpius beeilte sich, den Nachahmern 
zuvorzukommen, indem er nicht nur seinen Kornau in ein Schau- 
spiel verwandelte, wo es wie in allen seinen Schauspielen 
Spektakel die Hülle und Fülle gab, sondern auch Fortsetzungen 
verfasste, wie den Fernando Fernandini und Lionurdo Monte- 
bello oder der Carbonari-Bund, und neue Helden schuf, deren 
Namen sich deutlich an den des grossen Räubers anlehnen, so 
„Orlando Orlandini, der wunderbare Abentheurer/' Das letztere 
Werk kommt auch dem Hange zum Giespensterhaft-Wunderbaren 
entgegen, Vulpius selbst bezeichnet ihn als den Genius der Zeiten 
und sich als den Stallmeister der Steckenpferde seiner Zeit- 
genossen, und sein Grundsatz ist: „Man muss sich in die Launen 
der Menschenkinder zu finden wissen, wenn man fortkommen 
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will" (Beichten, wie sie gebeichtet wurden u. s. w. 1791, 2, 11). 
Wohin dieser Hang führt, zeigt sich an Yulpius deutlich (wie 
auch an Albreeht, 8. S. 64 Anm.) 

Im Orlando Orlaudini spielen Engel und Teufel um die 
Seele des Heidt" u, Satan in Gestalt eines Spassvogels, genannt 
Miraculoso, und ein Seraph iu der Hülle einer schönen Harfen- 
spielerin. Der Teufel macht dem guten Engel viel zu hchuiVt ii, 
und Orlandini ist schier in seinen Händen. Wollust, Ehebruch 
und Mord wälzt er auf seine Seele und erscheint dann, um 
sich seiner gjinz zu bemächtigen. Das bekommt ihm aber übel. 
Orlandini hält ihm ein Crueitix und einen Rosenkranz vor, er 
heult und zittert. Dennoch muss er v<»r dem Teufel fliehen, 
wirft sich ubir zum Glück vor einem Marieubilde nieder und 
seufzt in der Angst seines Herzen« : Salve Regina. Das wird 
dem Teufel zu viel. Er heult und verschwindet. Um des 
Sünders Seek iirettuiig vollständig zu machen, erscheint der 
heiliire Ij^naz Loyola, kündigt sich als den sicgouden Weltüber- 
wnidcr und ihn Stifter eim-r (»esellschaft au, die alle Künste 
der Hölle verlacht und blühen und grünen wird auf Erden. 
Er preist Orlandos GUiuIxmi an die Hochgcbenedeyte. Dieser 
( Jlaubc hat ihm geholfen. Cliens ^lariae nullus aeternum i)erit. 
Dann segnet er den Geretteten und cntlässt ihn. Nun erscheint 
auch drr gute En<:el, gibt ihm einen Friedenskuss und seliwebt 
vor ihm zum llinnnel auf. Orlando bekehrt sich und lieiratet 
ein hübsclies Mädchen. Noch mehr im Geiste der katholischen 
Legende bewegt sich Armidoro, eine Wundergeschichte vom 
Vei-fasser des Rinaldini. Arnstadt und Kudolstadt. 1804. Sie 
bietet ein Uebermass von romantischer Phantasie, liier stralilt 
das christlich-katholische Legenden- und Wunderweseu in wahr- 
hafter Glorie. Der Held, ein Bruder Lüderlich, der in jede 
Schürze verliebt die Blume der Wollust pflückt, wo er sie 
findet, steht gleichwohl unter dem allerlieiligsteu bciiutze der 
allerreinsten Jungfrau, der gebenedeieten Maria. Sie stattet 
ihn mit Wundergaben aller Art aus und erklärt ihn sogar 
flirmliek und feierlich zu ihrem Ritter. Sie hat ihren Auser- 
wählteu aus einem Schilf brueh irerettet. So tritt er in eine 
Kapelle und wirft sich vor dem Hilde der Himmelskönigin 
nieder. Da tritt sie unter Engelsliarraonieu und Käueherwerk 
lebendig, körperlich und fleischlich neben ihn und hängt ihm 

MUller-Fr»arflutb, Bitter- u. üauborromane. ( 
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mit gereimten JSe,i;fn>worten ein Hebwert imd eine l)laue mit 
Silber g-estiekte Sciuiipe um, reicht ihm ein silbernes Sehihl 
nnd klisst ihn. dass er wie vom Blitze t^erUhrt zu Boden sinkt, 
während sie versehwiiidet. ..Er fühlte noch seine Hand in der 
Hand der Gebenedeyeten. und auf seinen Lijipen brannte noch 
das sUsse, himnilisehe Liebesfeuer des Liebeskusses seiner 
Dame. Kr war oft iHr/licb. zärtlieli und, was nneh mehr ist, 
verliebt geklisst worden; aber diese irdischen Ktisse. wie konnten 
sie mit einem solchen himmlischen in \'er«i-leieh gestellt werden ? 
Was das Göttliche. Hiiniidisehe Himmlisch -Göttliches in einem 
Kusse ^ebeu knim, das gab die Königin des Himmels ihrem 
Bitter in dem überirdischen Weihkasse, ihm. den diese Last 
der himmlischen o 1 1 u s t zu erdrücken schien. 

Es drängte ihn so himmlisch SÜSS, 

Es hob ihn Uber sich hinauf, 

Uud wenn er seiuen Platz verliess (den Wachtplats 

um die Kapelle), 

Lag die Empfindung oben drauf, 

Bewalirte ihn, er stieg hernieder. 

Und inmier fand er seine Seligkeiten wieder." 

Das ist doch wohl Poesie der Poesie, das ist doch nmian- 
tisch im höchsten Grade! Es wäre religiös, wenn es nicht ho 
weltlich, und es wäre gläubig, wenn es nicht sn frech \\;iiv, 
man k mute es poetische Verztlekung nennen, wenn mau es 
nicht für Verrücktheit erklären mllsste, 

Vnlpius wagte sich sogar an den Faust, aber ohne sich 
um die schon vorhandenen Bearbeitungen der Sage zu kümmern. 
Er tauft Faust in den Ritter Adelbert um, lässt den Teufel 
als Zwerg erscheinen (daher der Titel des Buches: der Zwerg) 
und den reuigen Ritter am Ende zur Seligkeit gedangen. 

Anf diese Bahn folgten Vnlpius, wie es scheint, die Nach- 
ahmer weniger: sie hielten sich hauptsächlich an den Kinaldini. 
Schon 1791* erschien als Öeitenstlick zum Rinaldini: Dianora, 
Gräfin von Moutagno, Rinaldo Kinaldiuis Geliebte. V<'rfnsser 
war der Advokat und Notar Johann Jacob Brückner in Leipzig, 
der u. a. auch zu Spicssens Reisen ein SeitenstUck lief(»rte, des- 
gleichen zu Schillere Geisterseher: Angelika, Tochter dcis grossen 
Banditen Odoardo, Prinzen von Peschia ans dem Hause Zanetti. 
Als einen weibliehen Binaidini bezeichnet der Buclihändiei' ßorn- 
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schein in Gera sein Nordhausisclies Wnndcrmädchen, womit er 
freilich nur ein Werk aufwärmte, welches einer vor den Kitter- 
und Räuberromanen herrschenden ivichtung angehört: der 
schönen und ^;ilanten, doch tugendhaften Friederica* ** wunder- 
bares Schicksal. Frankfurt 1748. Bornsehein schrieb 39 Ko- 
manc, in denen er allen Anforderungen seiner Zeit entsprach: 
Abenteurerromane und Geistergesehichtcn, so Moritz Graf von l*or- 
tokar. zwei Jahre ans dem Leben eines Geistersehers; IMir^^ers 
Ballade: des Pforrers Tochter zu Tanbenhayn spann er zu 
30 Inngen Kapiteln aus. die bei BUvger schon so empörende 
Katastrophe wird hier j^eradezu scheusslich; ahnlich hatte 
auch Brückner die Ritter-Ballade des Grafen Friedrich Leopold 
von Stolberg v. J. 1777 verarbeitet; „die Büssende^ mit dem 
TielverBpreehenden Anfang: 

Hdrty ihr lieben deatflchen Flauen, 

Die ihr in der Blfltfae seid, 

Eine Hähr ans alter Zeit, 
Die ieh selbst sieht ohne Granen 
Enreu Ohren kann vertranen, 
Denn mit Sehrecken sollt ihr sehanen: 

Wie ein Bitter sonder Glimpf, 

Rächte seines Bettes Sehimpf. 

Das war schon die richtige Kittergeschichte, wenn aneh 
vorläufig noch in Yenaen: der Bitter strafte sein Weib fttrchter- 
lieh, indem er sie in einem unterirdischen Gefängnisse, in 
steter GcmeinBchaft mit dem Gerippe ihres Bahlen schmachten 
iiess und sie zwang, ihren täglichen Trank aus seinem Seliädel 
zn nehmen. Diese Ballade war das EntzUck(>n der Zeitgenossen 
gewesen, Zumsteeg hatte ihre o2 Strophen durchkomponiert, 
und mit rührender Ausdaner sang man diese Komposition zum 
Klavier. Die Bailade muss aber doch 1799 schon etwas in Ver- 
gessenheit geraten sein, da Brückner sie emenerte. Er regte 
auch Bomschein zu einer Bearbeitung der ßUrgersehen Ballade 
an, die sogar in Volks- und Jahrmarktsausgaben erschien, ja 
noch 1862 neu bearbeitet wurde. Bomschein pflegte Ulirigens 
besonders den Seeränberroman , wohl nach dem Vorbilde von 
Zschokkes Ooronata, wenigstens hat Bonischein auch einen 
Coronato den Schrecklichen, Oberhaupt der Bravos in Venedig. 

6» 
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Seinem Wfllinin Lancellot, Oorsar von Eiiglaud, lieaa er eine 
Antonia delU Roceini, die SeeränberkÖBigin , und dieser den 
Seeränberkönig Ilariaden folgen oder das Schreeken von Afrika. 
CSewias würde sieh aneh hier Abhängigkeit von irgend welchem 
YorigUnger beweisen hissen. Dass er aber sein Handwerk ver- 
stand, bewdsen die wiederholten Auflagen seiner Sehmierereien. 
Als Buchhändler wusste er die zugki^ftigsten Stoffe auszu- 
spttren, so bearbeitete er auch einen der f ttrchtwliehsten Schauer- 
romane der Engländetin Radcliff ans dem Jahre 1794, die 
es verstand, das Schauerliche und Ohrausige haushälterisch su 
verteilen, so dass seihst am Ende noch eine Steigerung vor- 
handen war. Ihre „Italien^n oder Bekenntnisse der schwarzen 
BUssenden^ war schon 1798 in deutscher Üebersetzung und 
1801 unter dem Titel: „l^ena, die Italienerin oder die War- 
nang(>n in den Ruinen von Paluzzi" in kürzerer Fassung er- 
schienen; Bornsehciu unterzog das Werk einer abermaligen Be- 
arbeitung: der Beichtstuhl 1802, die ftlnf Auflagen erlebte. 

Mit Bornsehein wetteiferte in Neuerfindnng noch schreck- 
hafterer Scheusslichkeiten ein womöglich noch grösserer Meister, 
der Ddctoi der Philosophie und öffentliche Lehrer der deutsehen 
Sprache und Deklamation zu Leipzig Aug. Heinrich Keru- 
dr>rffer (1769—1^40), der ttber 40 der schauderhaftesten Ritter- 
und Käuberromane verfafste, ja ein ganzes „Magazin schreck- 
liclier Ereignisse und fürchterlicher Geschichten", von dem der 
Roman der Kudclill einen Teil bildete. Trotzdem bearbeit^ite 
er ilin noch einmal „Die Ruinen der Geisterburg oder die 
wameude Stimme um Mitternaelit" 18<)5 und erzielte uoeh 
drei Auflagen damit. Er liess sich niitiiilieli auch den I\iiial- 
diiii nicht entgehen: als Seitc'ustück dazu be zeichnet er Lorenzo, 
den klugeu Mann im Walde oder dan liinulitenmUdcheu 1801, 
eine Geister- und Wundergeschiclite, in d(?r si ltsanu- und un- 
glaubliche Begebenheiten , Erscheinuugt'n und Mordtliaten mit 
Blitzesschnelle auf einander folgen. Die Haujitidlle spielt viu 
alter kluger Mann im Waldi-, der alles weiss und alles vermag, 
aber selbst w ieder ein Werkzeug einer ihm selbst unbekannten 
Hand ist. Ausser einer Umarbeitung dieses Romans unter dem 
Titel Dianora, oder die Verschwörung vom schwarz» n Bunde 
1R21 gab er auch noch die Geschichte eines Zeitgenossen Ri- 
naidiuis: Karlo Orsino i5U3 heraus, in welcheui ein verimuft- 
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loses Abenteuer das andere verdrängt. ^ford^crcMiel sich an Moid- 
gröuel schliesst und Fratzen an Stelle von M('ns('li('iil)ilderu sich 
darbieten. Von AIbr<'eht ersehien 1801 : Dolko der Bandit, ein 
Zeitgenosse Rinaldo Rinaldiiiis; 1803 ward f^odnickt: Der Sohn 
des Waldes oder Bastard und KronenrUuber in einer Person, der 
Vater des berüiimten Eiualdo. £ine schauerliehe Geschichte des 
18. Jahrhunderts. 

Ansehno Musso, der Bänberhanptmanii, Göttingen 1804 ist 
ebenfalls ganz nach dem erhabenen Muster des unsterblichen Ri- 
naldini gebildet Donner und Blitz eröifben die Gesohiehte, und 
derHeld beginnt die Reihe seiner Thaten damit, dass er ein un- 
schuldiges Mädehen der Gier eines wollüstigen Pfaffen entreisst 
Es giebt dabei gleich zu Anfang ein anständiges Blutbad, 
freilieh nur eine Kleinigkeit gegen die Mordseenen, die ibni 
folgen. Musso ist ein wahrer Mord- und Blutengel, er raubt, 
brennt und sengt, er schiesst und erdolcht beinahe so oft, als 
er Atem holt Sogar seinen Vater schickt er in die andere 
Welt Dabei verfahrt er MSdchen und Weiber, ist aber trots 
alledem ein gar edler und grossmtttiger Charakter, entlarvt 
falsche Spieler, zttchtigt und bestiehlt sie, plündert nur Wucherer 
und heillose Verscbwender, beschenkt aber dttrftige und darbende 
mit dem gestohlenen Gute. Auch an Wundem fehlt es nieht 
Der edle Mordbrenner . ^It alle Augenblicke in die Hände der 
Justiz, wird aber immer durch einen geheimnisvollen Malteser 
Ritter gerettet, der als wahrer Ueberall und Nirgends nie fehlt, 
wenn er nötig ist 

Schreckliche Uebertreibungen des widrig: SchainTlichen und 
des ekelhaft Grä8f?lielien paaren sich mit einer schwülstigen, 
nnffcednnsencn und S])raehwidrigen Schreibweise. Lustig sticht 
davon nianelic Anl('linun<; an unsere klassischen Dichter ab. So 
ist in Karl Aug. Bucbholtz: Romant. Gemälde, Berlin 1804, Nr. 6: 
Liitardo oder der Bandittmhauptmann, S. 550 eine Stelle ans 
Wielands Oberou (9,58) beinahe wörtlich in Prosa tibertragen: 
„Die Bande, die ihn ans Dasein fesselten, waren zerschnitten; 
versiegt die Quelb^n, aus denen seine Freuden keimten; er 
stand allein im für ihn leeren Kaum der Welt als ein einsamer 
vom Sturm entlaubter Baum. Sein letzter Stab war gebrochen, 
sein l<;;tzter Wunsch das Grab." Wiehind sagt von Alouso: 
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Er steht, ein einsaiiicr, vom Stiirni ontlauhter liauiii. 
Die Quellen niiul vriHie^t, wo seine FreutltMi (luolleii. 
Was ittt ihm nun die Welt? ein weiter leerer Kaum, 

Ihm brach sein letzt<'r Stab. 

Er hat nichts mehr zu suchen als eiu Grab. ' ) 

Es ist nnmö^^lieh, alle die Nachfolger des Vulpius'scheu 
Hehlen auch nur anzuführen, die Kiinberhauptleute hiiuseii auf 
dem Parnnss und verrichten Heldenthatcn ohne Mass !)nd Ziel, 
und, niö^en sie lleraklo, der Unergründliche (von Felswänden 
1802) oder Oäsnr Castarelli, Craf von Casara (1803 von Hein- 
rich Bardelebeu, Lehrer am Kadettencorps zu Berlin) oder 
sonstwit hrissen. es ist hergebracht und völlig in Ordnung, dass 
alle Mädchen uud Fram ?i sieh in sie vi'rlieben, dass sie trotz 
ihres Berufs wahre Tugeudspiegel und Ketter ganzer Staateu 
sind. 

Ja der Handitenstnnd erfährt förmliche Verteidigung und 
Kechtfcrtigung. Hatte schon der Verfasser des Konrad von 
Kaufungrn 1791 seinen Helden in Schutz genommen uiul ob 
der an ihm vollzogenen Todcpstrafe bemitleidet — unter ('ramers 
Namen allerdings, der Professor der (leschichte Johann Baptist 
Duracli zu Passan und Bamberg scliämb» sich doch vielleicht 
seiner Anwaltschaft-j — so zählt der Kecensejit der italienischen 
Geschichte: Die }>eiden Marillos von C. F. W. R — r Leipzig 1801 
(Neue Allg. D. Bibl. 81, 87) unter die besten Stellen des Werkes 
die Betrachtung, mit welcher ein Bandit seinen Beruf als 
eine ganz ehrbare Lebensweise rechtfertigt. Dort lieisst es 
schliesslich : „Ein Bandit, zumal wie er jetzt in Neapel lebt, ist 
ein elnlieher uiul redliclier Kerl, seine Versprechen hält er treu 
und unverbrüchlich; er hört wöeheutlich zweimal die Messe und 

') Nocli eine StOprobe aus Nr. 4 der RomaiitischAn OemiUde: Pignates 
Flucht oder UOnchshäss und Reue. «0 Bianca, zu ihrea FttSBen krtimnit 
sich der zertretene Wurm. Um ihn fährt die HOlle mit sichtbarem Ent- 
setzen empor, und mit einem Tknche dos WUrgers zerspriii{?t Lieht und 
Fin.«item?8 in tansenfache 'J'riimuicr, wenn Sie mich nicht lieben ... In 
diesen Augen hängt der unendlicli grosse VVurt vom Mtnisclien bis zum 
allBehenden Seraph Gottes. Die Ewigkeit prallt mit EnteetaeD ab, wenn 
sie diese Wangen kfiblen". 

*) In seinem Raspo von Felseneck 171*5 ist ein Ritter so edel, dasa 
er seine Geliebti> einem andern tiberlüsst und seine Feindin heiratet, am 
sich grussmiitig au ihr zu rächen. 
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betet immer ein and&ehtiges Ave Maria fHr die Seele, die er 
heimsKsbiekt. Er nuibt nie, er lügt nicht, er ist ein trener Freund 
und trener Gatte; er gebt monatlich zum heiligen Abendmahl 
nnd ist barmherzig gegen die Armen; was verlangst du mehr?'' 
Bei floleher Anitonng ist nnr zn verwundern, daBS die Bau- 
diteDgeselliehaft eine Rflckkehr in die bürgerliche Geflellschaft 
nieht verschmäht nnd mit grosser Beende sieh den Weg ge- 
bahnt sieht SU einem fftr sie selbst gefohrlosen, für den Staat 
nützlichen Nahmngserwerb, indem man sie zn öifentlieh be- 
soldeten GehUlf«! d» Folizeigeriehte bestellt. 

Wir haben es aber hier mit keiner anderen Anifassung zn 
thnn, als der, die seit Schillers Räubern die herrschende ge- 
worden war: die Idee vom edlen Verbrecher erscheint seit 
Zsehokke nnd Ynlpius lediglieh in italienischem Gewände. Dass 
dieses den Räubern noch mehr Glanz verlieh in den Augen 
des Deutschen, stimmt so ganz zu seiner sonstigen Fremdgierigkeit. 
Wie Goethes Götz erst nach Jahren Ritterromane veranlasste, so 
kamen eigentliche auf deutschem Boden spielende Ränberromane, 
d. h. solche, die nicht mit dem Ritter- oder anderem Unwesen 
verijuickt waren, erst ein Mandel Jahre nach Schillers Räubern 
hervor, nachdem Abällino als Heid erprobt war. So bezeichnet 
Frau von Wallemrodt ihre Fortsetzung der Räuber ausdrücklich 
als Seitenstttck zum Rinaldini. Wie dieser von Vulpius in ein 
Drama umgeschrieben ward, so wurden umgekehrt Schillers 
Räuber in grässliche nnd breitspurige Romane verwandelt, so 
1802 unter dem Titel: Die Grafen von Moor. Ein Familien- 
gemälde. 2 Bde. 2 Thlr. Eine Rotte von Ungeheuern treibt 
hier ihr Wesen, fast jeder Abschnitt enthtlUt eine Höllennatur, 
Blut fliesst wie Wasser, und nur die; verwildertste Phantasie 
konnte diese unverschämte Brandmarkung von Schillers Namen 
ausführen. Gleich wdhl wurde das Schandw(»rk 1837 neu be- 
arbeitet von F. Th. Wangenheim (3 Bände 3 Thaler), der 
1832 — 1848 über 30 „historische*' Romane schrieb. Der erste 
Bearbeiter aber ist der Doktor der Philosophie, Advokat, Privat- 
dozent und Universitätssekretär zu Erfurt Ignaz Ferdinand 
Arnold, der schon einige 20 grausige Spuk- und Blutgeschichten 
zu Tage gefördert hatte, obgleich er, wie er selbst sagt (Amalie 
Balbi: Eine wunderbare Vision, die ich selbst ^^eliabt liahe. 
Erfurt 1805, S. 8— 21: Biogruphisehe Erläuterungen), in dem 
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romantischen Fach oft mit herzliehem Widerwillen arbeitete. 
Ihm verdanken wir auch die sehanerlichste Nachbildung des 
OeiflteneherB: Der Brantkm auf dem Grabe, oder die Trannng 
nm Mittemaeht in d^ Kirche zn Mariengarten. Rudolstadt 1801. 
Hier treibt keine bloss erhitzte, sondern eine erzwungene Phan- 
tasie ihr Wesen, der wahre Spiess'sehe Alte Überall und nir^ 
gends rumort in htJchst albernen Wundem unter Blut und Hord. 
Die Bolle des Armeniers spielt ein Eijesuit, ein Zerrbild von 
Bosheit und Scheusslißhkeit. Wie bei Schiller grttndet sieh 
die ganze Spuk- und Gespenstermasehinerie auf eine Staatsver- 
Bohwt^rnng. i) 

Hit besonderer Vorliebe stellen sieh Übrigens auch die in 
deutschem Boden wurzelnden Räuberbanden in den Dienst der 
Revolution: der zum Mörder gewordene „Albert von Ranken*' 
(Berlin 1796) kommt mit der Bande^ zu der er flüchtete, einem 
benachbarten Staate zu Hülfe, der eben um seine Freihdt 
floht; er thut Wunder der Tapferkeit, wird tDtlich verwundet 
und stirbt Strassenrttuber stelle sich an die Spitze einer Em- 
pörung auch in „Ben Oglu, Skizze aus den geheimen Annalen 
der republikanischen Propaganda^. Bagdad 1798. Sfuelt hier 
die Weltgeschichte in den Roman hinein, so verwertete man 
noch mehr die Wirklichkeit des Räuberlebens fftr ihn. 

Wenn LoKsin«,^ srinen l^anditen Aiij^elo ein dem Leben ab- 
gelauschtes GaunerstückeheD erzählen lässt, wenn Schiller be- 
kannte Spitzbubenstreiche in den Kniffen Spiegelbergs wieder- 



') in seiner Schreibweise leliüt ?u-h Arnold aii Jean Paul an. In dem 
Kornau: Die Eiosaiue iu Chiusatu, Arnstadt 1&02, kommen vor: ein kaltes 
heRsdinfildeiidM Wein»d, ein auigti>proBBtor ZwefgpalaBt mensdiUdier 
Wflnacdie^ FOliIhSmer der Welt, der grosse DettflUrkolben äet Katar, die 
Schattenkopic einer himmlischen KoniertaBtsymphonie, die mit vollem AUieill 
eingetrnnkci] wird; Qualen, die einen armen Teufel entniarken: Tage, die zu 
Stunden ziisammen{!feschrunifelr sind, die kalte Soole des Schi''k8:i!.s , die 
Uber die Doruwellcn des meusehUcheu Gradirbauses stUrzt und uutcr ihrem 
Drueke die Olat der Empfindungen orwUrgt. Unter dem Binfliuee CScamen 
ateht noeli 1796 „Die BrautBchao oder dw Kuas des Sdiiraekeiis auf d« Biurg 
Rothweüer", worin folgende BlUtcn sich findmi: £r vertrank die Zahn- 
schmerzen seiner Seele , Ks tönet in uk nu in Eingeweide die Ilungerorgel ; 
Der dichte Nebel hatte die in Krej)}) Irisierten Berge weissgepudert; ein 
Bauer will einen fauligen Baum abhauen und ihn anatomirt im Uofe zur 
Wiuterfenenmg aa&teUeu. 
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gab und auch das Gauiieilied: ^Geh ich vorbei am Kabcnstt in*' 
nicht erdiclitcto, sondern mir aufgriflF, so machten die von seinen 
Räubern begeisterten Sehuiierer vollends wirkliehe Kauber und 
und Mörder zu Helden von lujiii;in(»n. Alle die grosBeu Kiiuber- 
hauptlente. Wildschützen und Stiauehritter, von der Justiz ge- 
ächteten Raubmörder, Rrandstifter und Spitzbuben, von denen 
alte und neue Zeitungen zu melden wussten, wurden in den 
Kreis des Räuberromans gezogen; zumal die Wildschützen, die 
ja noch heute unterm Volke keineswegs als Verbrecher gelten, 
wurden zu verunglückten Genies gestempelt und als Helden im 
Kleinen verherrliehr. Der erste, dem dies geschah, war wohl 
Hannikel, der Zigeuueranftihrer, der samt seiner Pmnili am 
17. Juli 1787 in Sulz hingerichtet wurde. Seine Gesell ichte 
verarbeitete der wiirttenibergische Pfarrer Christoith Friedrich 
Wittich zu einem „wahren Zigeunerroman, aus den Kriminal- 
akten gezogen" sowie zu einem „Lied ftlrs \'oik." ^) 

Der schon erwähnte Lehrer Tieeks, Friedr. Eberh. Ram- 
bach gab mit anderen Mitarbeitern 1790 — '.»I die „Thaten und 
Feinheiten renommirter Kraft- und Pfiffgenies' heraus; darin 
befand sieh auch die Geschichte „des famosen Wilddiebs und 
Strassen räuhers Klostennayer, genannt der bayrische Hiesel"; 
sie war in liambachs Auftrag von seinem Sehlller Ludwig Tieek 
vollendet worden. Ein Lehrer leitet also seinen Schüler förm- 
lich dazu an. ihm bei seiner Räubergeschichtselireiberei zu 
helfen! AucIl zu seinem Schauerroman; Die eiserne Maske 1792 

Goethe: Dichtnng u. W. 22, 117 «nSUt, wie er sich etwas ReehtB 
za Gute gethau habe, indem er in einer grauscrHch uiichtliclien Zigeuner- 
scene Adelheid auftreten und ihrf sclHUirt rü'jtjenwart Wunder thim Ywhh. 

— Daa Zigeunerleben mit all seinen Knitten. PtilVen und Gaunereien wird 
abgebildet In: Boskowich der Kumelier, Geschichte eüiea Nomaden und 
GancDebs. Weissenfels 1708. In C. A. Seidels nAndiefts Pwtaaoh, Zigeuner- 
hauptmann, und Mutt«r Anna. Kothen 1801" ist Cramersche Ilofgeschichte 
mit Ränberei verbunden. Da lässt sich ein Oberjägermeister in einer Ge- 
sellscliaft von Kavalleron also verneluntMi: Schon manches GlUscIien hab' 
ich in diesem Saale geleert. Aile Wetter! nur einen halben Kremnitzcr 
fUr jedes Gläschen! und ich will ewig dta Teufels sein! ich frage, wie 
tlieaer Europa? »Sonst, sonst, meine Herren, da war es eb Lebra! Da 
gab's ein Leben! — aber da gaVs auch Kerle — himmeltansend Element! 

— In allen Ehren, meine Herren! Aber Sie sind alle blosse Grasmücken 
dagegen". Einer solchen Spraebe brauchte sich auch ein Gramer nicht 
2tt scliämen. 
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lieflfl er Tieek das letzte Kapitel selireiben. i) Dass Tieck «ich 
zu Bfdehen Leistasgen eignete, ist allerdiiigs nielit 2tt h ug-uen; 
wenn er gp&ter als Gegner sieh mit den Ritter- und Ränber> 
romanen viel sn schaffen machte, so zeigten doch seine i^igi-iien 
Schriften mit all ihren Wundern der Romantik wenigstens 
oft eine recht ktthne Handhabung der Bildersprache, die ge- 
radezu an die der Gramer u. s. w. erinnert, so z. B. wenn er 
den Oetavianus weinen lässt, dass er, wie eiu Keeenseiit sagt, 
in seinen Thrönen ersaufen möchte: ^den Finten gleich, die 
Dämme und Häuser niederstürzen, erfliessen sie aus seinem voU- 
gepressten Busen.'^ Das sieht doch der Ritterfran Erwina sehr 
ähnlich, die um ihren im Morgenlande gefallenen Gatten nachts 
in solchen Mengen weint, dass sie kein trockenes Plätzchen 
mehr im Bette findet 

Gleichwohl mochte Tieck noch nicht den rechten Volkston 
getroffen haben; im Jahre 1800 wurde geradezu als Seitenstflck 
zu Rinaldini „die wahre Geschichte des Matthias Klostermayer" 
abermals, und zwar dramatisch bearbeitet in 2 ^Uiden. Hier 
werden wir mit dem Thun und Treiben der Helden des Buches 
auf das genaueste bekannt gemacht, z. B. lesen wir 1, 126: 
„Das Essen war derweile gar gekocht; es war Schweinefleisch 
und Sauerkraut Man holte hölzerne Teller und blecherne 
Löffel Messer und Gabel hatte jeder an seinem Hirschfänger. 
Man ass gemeinschaftlich aus den Töpfen, jeder soviel als er 
Appetit hatte." Einmal wird sogar aus einem Nachttopf ge- 
trunketi. Auch die Sprache ist recht volkstttmlich : 1,(57 „Du 
musst deine Zeit aushalten; ausserdem die ganze Gesellschaft 
willigte in deinen Abgang." 

') Leber seine Absichteu spriclit sich Rambacli deutlich aus in der 
Vorrede zur „Eisernen Maske": er habe bloss für Uaterhaltung schreiben 
wollen, mebr dttrfe man tdeht forden. Er stellt sioli somit einem Cäsmer 
ganz gleich. Auch in seiner Sekraibweise wetteifert et mit ihm an Oe- 
schraubtheit und Fehlerhaftigkeit: „Vor seinem Blick stand dieser Gedanke 
(seinen T^riider zu ermorden) da in Riesengestalt, in bluttriefeudem Ge- 
wunde, den Fuss auf den bleichen, sohlatVen Leichnam des Bruders, auf 
seinen Armen die weinende, mit wüteudeui Sträuben gegen ibu ringende 

Halwins." »Eioieln lagen hier die entatrlen Tropfen seines eigenen 

Blntes. Zasammengeselinimiift war das Gesiebt, die Nase ragte dOir lier- 
vor, die Augen hingen an einzelnen starren Fasern weit aus den Höhlen 
hervor, der blaue Mund lag anfgespr^at da, und die weissen Zähne blinkten 
weit aus ihm horror." 
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Arnold lictVrte 1802 t'bc'iif;il!Hi alf „wahrhaftes Gegenstück 
zum Kinaldo Kinaldini" den lloinun: ..Der berühmte Räuber- 
hauptmann Schinderhannes, BUckler g:(Miannt'*. (Noch 1881 er- 
Kcliirncn: „Gannerstreiehc. OrauRamkcitcn nnd Mordthaten des 
furehlharpn l{äub('i-hau]»tiii.itiiis Hih^klrr und st'iuer Genossen." 
Vgl. aueii: G. Uerthoid; Juii. liiiekU i. ii ii iiint Sehinderhannes, 
und seine Gesellen. Charakterfreniiilde aus dem Anfang des 
19. Jahrb. Lübau o. J.) Auch ..aus den Papieren der Gift- 
miseherin I'^rsinns" zog er einen „wahren Roman" (vgl, auch 
die Eekemituisf<e einer Giftniiseherin von Ferd. Friedr. Buch- 
holtz 1808, sowie die Denkwürdigkeiten der Gitniiselieriu Marie 
Capelle, Wittwe I.afarge. Lei]»/iir l!^41), in dem er die Aus- 
übung des Lasters einer unvermeidlichen Nntweudigkeit zu- 
schreibt und fürehterliehe OrUnel- und WoUustseeueu in ekel- 
hafter Naekth<'it schildert, und ISO.") erschien von ihm: Der 
schwarze Jonas, Kapuziner, Rliuber nnd Mordl i ( lun i . Kiu Rlnt- 
gtMiiälde aus der turelithnren (ienussensehat't des hi'ruclit igten 
bchmderhannes. Aus seinem Imjuisitionsprotokoll gezogen". 

Bornseliein war «-s. der sich der Geschichte des berlieh- 
tigten Hund'^sattlcrs beuiächtigte und sie als ( inen Beitrag zur 
Gallerie mensehlieher Teufel viermal auflegte (noch 1887), 
nachdem er schon einen Wildsehützenhauptmann Kaspar nebst 
seiner liaiide verherrlicht hatte, die keine Räuber sein wollen 
und doch di'' Landstrassen nusieher ni:iehen. Schlösser an.steeken 
und Kinder rauhen, einen gestohlenen Prinzen erziehen und 
zum Hauptnnmn erheben, in eine Menge Liebeshiuidel ver- 
flechten und endliidi wieder dem Thron atisliefern. 

Eine liruunschweigische Grösse aiit dem Gebiete des Räubcr- 
romans, Gottlieh Bertrand, Kaufmannsdiener, Schausj>ieier, 
Privatbdirer und zuletzt Uhrmacher, behandelte „Nickel List, 
d( n lurehtbaren Abenteurer, genannt von der Mosel" 1804. 
Dieser „Erzdieb". Kirehenräuljer und Mörder Nikol ]Asi war 
ein aus Wabl iiinirg stammender Hochstapler, der gegen Ende 
des 17. Jalirliunderts im Dorf*- Lciitlia bei Hartenstein lebte 
und. wie es in einem damals eiseliM ?)cnen Buche mit s»'inem 
Bilde iieisst, ,.d< r bald ein'n Wirth aus sich, hald einen Gast 
kunt machen ; itzt wnv er Cavallier, itzt Artzt, itzt Jäger, und 
so verstellt bald Di. !), bald Spitzbnb, bald Todtschlager". 1699 
ward er iu Zelle hingerichtet , die Erinnerung au Ilm, den 
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^hwaraen List^ lebt in der ganzen Gegend zwischen der 
Chemnitz und Moide noeh h^te ebenso fort, wie die an den 
Ranbsehtttzen Karl Stttlpuer, der noeh zu Anfang dieses Jahr- 
hnnderts sein Wesen im Erzgebirge trieb, ein Sehrecken zwar 
der Forstlente, mit dem gemeinen Hann aber gut Frennd und 
bei ihm wohlgelitten, ja als Held betrachtet. Mir ist allerdings 
kein Roman bekannt geworden, in dem sein Heldenleben dar- 
gestellt würde, doch erinnere ich mich, ihn anf Theaterzetteln 
von sog. Schmieren als Haupthelden gefunden zn haben. Er 
war ein Feind der gewöhnlichen Räuber und Spitzbuben wie 
der Marodeure und Kosaken, die seinen Geburtsort Scharf en- 
stein bedrängten, und starb daselbst in hohem Alter. (Vgl. 
Strauraer: Allerlei aus dem Erzgebirge. Annaberg 1892, S. 131 
—142; daselbst 8. 70ff. aueli Uber Nikol List.) In der Ober- 
lausitz war ein berühmter Anführer einer Räuberbande Johann 
Karraseck, der „nach dem Salleueuveseheu Wachsfiguren -Ka- 
binett" 1805 g-eseliildert wnrde. 

Auch der eliemali^e ( luMiuxlegeroftizier v. Train, der in 
den Jahren 1831 — 36 als Uüuberbiograph blühte, ging 1831 in 
den Aufuiig des 18. Juhiiiunderts zurttck, wo Lips Tiilliaii ein 
berühmter Verbreeher war. Gleich nach seiner Hinrichtung 
wurden seine und seiner „Complicen Leben und Uebelthaten" 
in 2 (^uartbünden behandelt, die auch Bilder von ihm , dem 
Hinriehtuugsplatz u. s. w. enthielten, Dresden 1716. Mit ilim 
hatte es Gellerts „Hund"' zu thun gehabt und sein Leben wurde 
noch einmal „romantisch geschildert" von Ernst Frei, Neu- 
stilz 1754 

Hundert Jahre unterhielt man sieh schon mit Anekdoten 
aus dem Leben des weltberüehtigten Gauners Louis Domiuiiiue 
Cartouche (Uebers. eines Pariser Werkes o. 0. 1722); 1800 er- 
schienen in Muhlheim ..seine Abentheuer, Liel)sehaften und 
Knifte, von Jeremias Lustig, weiland Spiessgesellen dieser noblen 
Kompagnie": da jagt eine Diebesgesehiehte die andere, die 
gewagtesten Hetrtigereien weehselu ab mit wolltistip-n Bildcni. 
Gltlck in dt r Lirbe ist die llaupteiirensehaft der grossen Gauner. 
DtTMagdebmp r TIt'i nrieh Ludwig Lehmann vermied es 1809 
geflissentlich, in dem Lustgärtner und Räuberhauptmanu Tlieodor 
Unger, genannt der grosse Karl, der nicht weniger als drei 
Biographen fand, den Räuber zu schildern; den Frauen und 
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Mädchen zu Gefallen, die den Verbreeher selbst im Gefängnis 
aufsuchten, ihn tninteten. l)e\veinteu, mit LeckerbisBen be- 
schenkten, sieh zmti Andenken eine Locke ausbiiteu und dem 
Schauspiel seiner lliiiiiehtunj:: beiwohnten, wohl pir ein Fenster 
mit einem Friedrichsd'or bezahlten, um seinen Kopf vom Sehatfot 
fallen zu sehen, diesen Vertreterinnen des zarten Geschlechts 
zu Gefallen sehreibt er das romantische Leben Uuger>4, das 
heisst die Geschichte seiner LiebHehaften, durch die er zum Ver- 
brecher wurde (eigentlich machte ihn eine Austerupa.stete dazu, 
deren Kecept genau mitgeteilt wird) und aus denen sieh die 
Vorliebe des schöuen Geschlechts für den (ialgenvogel erkläre. 
Der Ton des Buches ist stellenweise hfVchst geziert und süsalich; 
auf den grössten Aul wand von Linpäindiiii!? folgen aber Stellen 
wie: Hein Herz war kalt wie eine nundsHehnauze; er schnitt 
ein Gesicht, wie ein Wärwolf; aus den Augen flogen gelbe 
Wespen auf den Wirt, gerade Linien fuhren aul beiuer Stirn 
wie elektrische Spiesse auf u. s. w . 

Koch sei erwähnt di<' Biographie des doppelten Meuchel- 
mörders Peter .Joseph SchiltVer, Pfarrers in Sennheim und Uff- 
holz im Elsas«, nachher in Köln, welche nebst seinem wohl- 
getroflFenen Portrait 1804 zu Köln erschien mit dem Anspruch, 
„aus mancher Hand einen grauenvollen Kitter- und Räuber- 
roman zu verdrängen" — als ob das nicht hiesse, den Teufel 
mit Beelzebub austreiben. Den ersten Teil hatte angeblich 
Seliäffer selbst gesehrit brn und die Handschrift dem Gefängnis- 
wärter geschenkt. Aus authentischen Quellen sollte auch die 
Geschichte des Antonio Gargiulo, ^ iiaunt Fra Dial)olo, Ban- 
ditenliauptmanns und Heerführers der Kalabreseu stammen, die 
1803, 1821 und 1823 erschien, womit aus neuester Zeit zu ver- 
zeichnen ist der Uoman eines geboriiien Verbrechers, Selbst- 
. biographie des Strafgefangenen Antonino .M. mit einem psy- 
chischen Gutacliteu des l'rof. S. Venturiiii. hrsg. von A. G. liianchi, 
Ubers, bei Fried «.t Co. in Berlin IBIK^). Das sind die Ausläufer 
der Gattung, die dereinst au Stelle des Epos getreten war. 

Soweit war es mit dem Roman gekommen, der eine so 
reiche Eutwieklung hinti'r sich hatte, an der die grössten 
Dichter unseres Volkes lieteiligt waii n. So wussten gewissen- 
lose Schriftst«*ller und Buchhändler die grosse Masse mit auf- 
regenden Stoffen zu kitzeln, und waa die Wirklichkeit nicht 
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bot, wurde erfunden. Man mAit aber, welchen Weg die Sache 
gehen musste: allmälig wurdr die Ware, mit der die Ver- 
leger auf der Messe erschienen, i nun er Hehlechter, die Erfindnna: 
wurde immer roher und krasser, die Gegenstände immer un- 
feiner. Man gefiel sich in einem AufeinanderhUufen der Sehauer- 
licbkeiten, wie mau sich im älteren Kitterroman in Hiinfnn«; 
der Abenteuer gefallen hatte. Die Verfass« ! wurden mehr und 
mehr zu Handarbeitern, die sieh mit Erfindung. Anordnung und 
Ausführung nicht die geringste Mtthe gabt n. somiei u mügliehst 
rasch ein Werk auf das andere folgen zu himm suchten. Es 
sind ülx iall die näniliclicn ßcstandteile. die znsammengerlihii; 
werden, ohne Rücksiclit auf Wahrscheinlichkeit, auch nur in 
Bt^zug auf ihre Reibenfolge. Mancher Autor braut aus 09 Ro- 
manen einen hundertsten zusammen, wie z. B. der Verfasser 
der „Abentheuer des Junkers von der Haide" gesteht: ,Jch sass 
an meinem Tische und schrieb mit grossem Eifer. Bisweilen 
hielt ich »inen Augenblick inne, sann nach, dann lief ich auf 
und ab, setzte mich nieder, naj^te meine Feder entzwei, guckte 
in das PeterniiiiiiK lien oder iu die 12 schlafenden Jungfrauen, 
welche mit andern klassischen Werken dieser Art malerisch 
vor mir aufgetürmt lagen, und dann fing ich wieder au mit 
neuem Enthusiasmus und neuer Heiterkeit meiner Finger zu 
seil reiben." (Vf. nennt sich iiaidriau Schn urr.) Ein Verfasser 
sucht den andern an Fülle des Grässliehen zu überbieten, mehr 
und mehr Handlung greift in einander, der rohe Stoff herrscht 
in immer höherem Orade. In der sieh überstiii /enden Hast 
der Erzählung seliwiudet auch der leiseste Vcrsucli einer küust- 
lerischen Gestaltun^r. 

Wir haben liier eine Versammlung der unnaubersten lite- 
rarischen Galgenvögel vor uns, welche um d s (u-winnes willen 
sich an die niedrigsten Triebe ihrer Leser wendeten, welche • 
sich kein Gewissen daraus machten, die „moralische Fress- 
sucht" der Zeit, wie J. Tim. Herraes 1789 sieh ausdrückte, 
mit den verderblichsten (^-richten zu befriedigen. Wenn 
im Jahre 1791 die Frag*' ,,i»b die jetzige Modeicktüre, die 
LektUre der Ritterroniane mehr Schaden oder Nutzen nach 
sich ziehe" im Hiid)liek auf die empfindsame Literatur mit 
dem Wunsehe Ijeantwnrtet wird, ,,dass der Geschmack au 
ihnen nicht sobald abkommen möge, weil ihre Begebenheiten 
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wogeil der Entfernung; der Zeit nnd der Sitten von den nnsrigen 
die Leidenschafteu iiieht so erregen können , als Auftritte aus 
unserem Zeitalter", bo kann sieh dies lirtcil nur auf die bis 
dahin erschienenen Ritterronianc bezit^KMi : die von da ab ge- 
druckten und zumal die Kiiuber- unfl Scliain'rromane niit^m u 
als die gefährliehsten AuswUehse am 8tanime uiiBercs Selirift- 
tums bezeielin»'t wcrdtMi. St'lbst wenn von einer weit {rrösscren 
Anzahl, als es thatsäclilich der Fall war. gesagt werden könnte, 
dans n'w Sittlichkeit und Wohlnnstand l)('()l)aeliten und nicht 
geradezu durch Ausmalung- oder doch Berührung; g;rttl)sinnlielK'r 
Vorgäng'e die Leser gefliltrden. so bliebe noch immer der Vor- 
wurf beetehen, dass Sittlichkeit nnd Geschmack durch diese 
Literatur leiden mussten. Mnii braucht nicht gerade, wie J. G. 
Hoche, der Verfasser der „Vertrauten Briefe Ulier die jetzige aben- 
theuerliche Lesesucht und ül)er di'u Eintiuss dersellxMi auf die 
Verminderung des liänsliehen und ötl'entlichen Olilekfi. Hannover 
1794. Vgl. Allg. D. Bibi. 20, 203 ft'., einen Zusammenhang an- 
zunehmen zwischen den Greuel-, Bchand- nnd Sclireckensauf- 
tritten, die von den Tkomanschreibern geschildert wurden, und 
denen, die sich gleichzeitig auf dem Boden der Weltgeschichte 
abspielten. Man könnte auch wohl eher behaupten, dass die 
Romane die Kevolution hintanhielten: wie wir Deutsche von 
jeher nur in der Literatur revolutioniert haben, so befriedigten 
insbesondere die Komane den Unwillen des kleinen Mannes 
gegen die Höfe, die fürstlichen Räte und Blutsauger. Die 
Unterdrückten steh(^n hier im Geiste auf ^i'u;vn die (Jewalt 
der Grossen, sie leben in einer Art Ideulstaat : da werden Kaub- 
ritter geköpt't, Fürsten abgesetzt, Minister gehängt, Mätressen 
ins Zuchthaus gesti ckt . Arme reich gemacht. Geknechtete zu 
Ehren gebracht, kurz das Oberste zu unterst gekehrt, um die 
unterdrtlekte Tugend und Redlichkeit wieder auf die Beine zu 
bringtMi und zu zeigen, dass ein Gott im Ilimni»'! ist, der sich, 
zu Seinen iiöheren Absichten aucli des sclieinbar Schlechten l)e- 
dient. Je massenhafter das alles gesciiah, um so beliebter war 
der Roman ; aus denen eines Gramer holte sich mancher arme 
Teufel oft mehr Trost, als aus seinem Gebetbuche: hier fand 
er, was er fühlt und dachte, zu thun ab{>r sich fürchtete. Die 
bittere gedrückte; »Stimmung nmchte sieh in Sturm- und Drang- 
Tiraden Laft, selbst die mittleren Stände begrüssten iu deu 
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Tfl^n politiaeher Veisnnkenlieit den polternden Freimnt mit 
Wftrme, der sicli in den Schriften der Gramer n. 8. w. breit 
machte. Dahei blieb ea aber anch, zu einer wirklichen Auf- 
lehnung gegen daa verrottete Leben an den Hofen, gegen die 
fttratliche Blntaaugerei, d^ Beamtendrnok kam ea nicht Spieaa 
mochte wohl in aeinen „Reisen^ bereita manchen wunden Fleek 
der Geaellachaffc bertthrf haben, mit denen aich die spUtere 
aocialiatiache Literatur ao eifrig beaehJlftigt — daaa er aber 
auf. die aociale Bewegung eingewirkt hätte, wird niemand be- 
haupten. 

Man braucht anch kein ao groaaea Gewicht darauf zu legen, 
daaa die DarateUnngen von Mord und Totachlag, die achlecbt 
verhttUte Verherrlichung dea Gaunertuma die Scheu vor dem 
Verbrechen abgeatumpft , ja in manche Seele den Keim zum 
Verbrechen gelegt haben mag — wie aehr diea mOglich iat, 
aehen wir z. B. an der Schneiderin Swenaen, die im November 
vorigen Jahrea in Dreaden w^en Betrugs und Totachlaga verur- 
teilt wurde. In ihrem Besitze fand aich eine ganze Anzahl von 
Schundromanen: Amanda die Veratoaaene, die Marmorbrant, der 
Barbar aua Liebe, die achOne Bttaaerin, der Scharfrichter von 
Berlin u. a. w., und die von ihr erlogene Geachiehte von ihrer 
Verheiratung mit dem Ruaaen Ramiro hatte groaae Aehnlich- 
keit mit einem dieaer Romane, in dem ein gewiaaer Ramiro 
eine Rolle apielt. So stand auch der Hamburger Mädchen- 
mOrder Bejeuhr unter dem Einfluaa von Schund- und Schauer- 
roman^ die er begierig veraehUmg und die aeine Begier krank- 
haft erhitzten. 

Auch abgesehen von aolchen Einwirkungen der Roman- 
lektOre auf das Leben einzelner Leaer iat daa Unheil nicht zu 
berechnen, daaa sie anstiftete in den niederen kleinbürgerlichen 
Kreisen, wie unter den höheren, sog. gebildeten Ständen, bei 
den jungen und alten Lesern und Leserinnen. Diese „schöne 
Literatur" wurde mehr und mehr zu einem Krebssehaden dea 
deutschen Volkes. Bei ihnen konnte Verstand und Herz nichts 
gewiuueu, der Geist musstc; verwildern, statt veredelt zu werden. 
Diese Koniantik, die ihr Wesen gerade zu der Zeit am schäm- ' 
losesten triel), wo die deutsche Literatur in ihren ersten Ver- 
tretern sich zur liüehsten bisher erreichten Blüte entwickelte, 
luusste den Geschuiuck für das ßesstirc abstumpfen, den Segen, 
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den unsere klassische Dichtung schaffen sollte, verringern, ja 
anflieben. Zu dieser Einsicht kam schon 17ii4 Hoche, der 
von den Kittemiärchen sagt, dass sie weder zur Beltlnuii^^ 
noch zur Unterhaltung, noch zur Bildung des Geselnnacks 
dienen, dass alles in grober sinnlicher Vorstelhiii- und Be- 
schäftigung der Einbildungskraft besteht und dass sie als 
Werke der Knnst gar keinen Wert Ixsitzen. Die Kritiker 
eifern ohne Schonung, oft mit beissendeni Sjiotte gegen den 
l^nfug der Ritter, Geister und Käiibcr auf dem Pnrnass, so der 
iiiiitiij^e Beurteiler Cnimers in der All^^ dcutBchen Bibliothek: 
,.lst es uieht traurig, dass man siehs nicht verhehlen kann: 
Schriftsteller, die dergleichen Zeug sehreibeu, sind jetzt die 
Götzen, vor denen das Publikum niederfällt ?" (28, 125 tf.. vgl. 
auch 1G8) und ein andrer: „Welch eine Schande für unsere 
Literatur und den deutsehen Gesehmack, dass dergleichen 
Waare in so ungeheurer Menge Abgang findet?" (29, 520), 
Wir haben aber schim gesehen, mit welcher Anraassung und 
Selbstzufriedenheit ein Gramer die Kritik verhichte, die keiner 
seiner Leser las oder doch nicht beachtete. 1802 klagt ein 
Recensent (66, 395): ,.Der Geschmack an solehen Romanen 
dauert bei allem Widersprueh der Kritik noch immer fortl" und 
findet die Ursache sein iiehtig darin, dass die Helden dieser 
Geschichten als gauz ausserordentliche Menschen geschildert 
werden und dass sie eine gewisse Unzufriedenheit mit den 
Menschen und Zuständen der Gegenwart unterhalten. 

Um dieser Gattung entgegenzuwirken, legten sich berufene 
und noch mehr unberufene Schriftsteller auf die Ibjrausgabe 
von Vulksschriften, die den Bedürfnissen des kleinen Mannes 
entgegenkamen, anziehende Ereignisse der Geschichte und Zu- 
stünde des Mittelalters duvstellten. Es erscheinen Galerien 
merkwürdiger Frauenzuiinier (Göttingen 1794—98), denkwürdige 
Scenen aus der Welt- und Menschengeschichte (Berlin 1795), 
Legenden aus der Geschichte des Mittelalters und der neueren 
Zeiten (Leipzig 1796), Romantische Biographien aus dem mitt- 
leren Zeitalter (Frankfurt 1797), der Adel der Menschheit in 
bioirraphischen Öchilderuneren ( von G. F. Palm 1798), Edle 0ha- 
raktei/üge, schöne und grosse Handlungen, wichtige Anekdoten, 
Scenen und letzte Worte berühmter Männer (von L. F. Schulz 
Wien 1801) - alle mit dem ausgesprochenen Zwecke, das 

M UUer- Fraureuth, iiitt«r- u, fUUiberrouiiuM. f 
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Ilccr der lütter- und Räiiberroiiume ziiriiekzndräiiaen. Aiicli 
Hagenioister l)«»zweekte dies mit seiner Uebersetznng vtm Vcrtots 
Geschichte der Scliwedischon Revolutionen (unter dem Titel: 
Gustav Wasa 1802). Andere wieder, wie Sam. Ciir. Wagener 
gingen dem Geisterunfug zu Leibe durch „Kurze Erzählungen aus 
dem Reiche der Wahrheit" (Berlin 1707 — 1802), in denen er das 
Unstatthafte und Grundlose des Geisterglaubens aus einzelnen 
Erfahrungen nachweist. Wieder andere verfassten rührende 
Mordgeschichten, so H. v. Hippel (Liebe und Eifersucht); man gab 
Volksjouruale heraus, wie den Erzähler, den Volkßfreund, die 
fliegenden Volksblätter zur Verdrängung schädlicher Lesereien; 
diese Hefte wurden auch einzeln durch (.olporteure verbreitet, 
jedes für 6 Pfg. — kurz um 1800 wjir die Volksschriftstellerei an 
der Tagesordnung. ,,0b sie indessen so etwas Leichtes ist, als 
mancher Volkssehriftsteller glaubt V" so fragte schon damals 
ein Reecnsent (Neue Allg. D. .Bibl. 67, 110 f.) Selbst berufene 
Volkssehriftsteller wie Salzmann, Sehmiedtgen u. s. w. erzielten 
nicht den gewünschten Erfolg, wenigstens wirkten sie nicht 
nachhaltig genug. Auch das Mittel, mit dem Cervantes den 
Aniadis besiegt hatte, wnrde gegen den deutschen Ritterroman 
Tergeblich versucht: die satirische Nachahmung und Uebertrei- 
bnng der Gattung. So erschien bereits 17U4: £kto von Ardelk 
und Elika von Bollerhausen, Ritterroman aller Kitterromane, 
von Eppo Attila, Gescliiclit- und Geschwindschreiber zu Burg 
Weissenfels. Kothen 1794. Im Prolog unterhalten f^ich ein Re- 
censent, ein Papiermttiler und der Verfasser A. W. Chr. Fink: 

Pa])iermttller: Aher sagt mir nur Herr Gevatter mein, 
Ich weiss nicht mehr wo aus noch ein, 
Bas ist ein Lermen: httbseh weiss! httbseh fein! 
Und die Lumpen sind bei meiner Ehr 
So theuer, als wenn schon gedruckt drauf wär. 

Verlasser naclicnd): Ho ^laubs eueli wohll Wird noch auf Erden 
Mit den (TÜnsekieleii elx'nso werden. 

Recensent: Das ist der Unfug der Bittergeschichten, 
Der Ausgeburten von hungrigen Wichten. 
Das schmiert und erzählt und dramatisirt, 
Wo sieh ein leerer Magen rtthrt 
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Haben Manche voraus sich engagirt, 
Zn sehmieren Jahr aus, Jahr ein, wie siehs gebtthrt. 
Und — lieber Gott — wer reeensirt, 
Und muBB unn ex officio lesen! 
So toU, beim Styxl ists nie gewesen. 
Da mag man schrejen, soyiel man will, 
Die Herren haben gewonnen Spiel. 
Und wers am tollsten machen kann, 
Der ist des Pnbliknms lieber Mann. 
Mit allem Geschmack ists reine ans, 
Verjagt ist die Knnst von Hof. nnd Hans. 
Erbarme dich, lieber Herre Gott 
Und tra^ uns ans der Bittemoth. 
Verfasser: 's ist doch eine allerliebste Lektttrl 
Zieh sie auch allen andern ftlr. 
Das Hauen und Stechen und Bramarbasiren 
Ist hundertmal besser als *s Siegwartisiren. 
Nur dauert mtch^s liebe Publikum, 
Dies kommt um Geld und Zeit herum. 
Drum les' auch einer Jahr aus Jahr ein, 
Kriegt wahrlich nicht alles, was raus kommt, nein. 
Muss alles hundertmal lesen, kaufen, 
Wissens Kindlein immer anders zu taufen. 
Aus zween wird immer der dritte gemacht 
Und immer gelesen, gekauft und belacht 
Hab drum, mein lieber Gevatter nnd Freund, 
"ta Rath, der ist wohl gut gemeint • 
Wollt dem lieben Publikum 
Alles fein geben im Kompendium. 
Was tolles ein Ritter je gethan, 
Das sollt in meinem Bttehel stahn, 
Was toUes ein Ritterseiibent geschrieben, 
Das trag ich wl^rtlich hinein nach Belieben. 
Von Brennen und Hauen und grässliehcm Morden, 
Von heimliehen Richtern und schrecklichen Orden, 
Von Nothzneht, Verfllhmng, unsinnigem Saufen, 
Wallfahrten und Fehden, unbllndigem Raufen, 
Von Mönchen und teuflischer Pfafferey, 
Geb ich ein lebendiges Konterfey, * 

r 
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In allerley Sprach, der neuen und alten, 
Trotz einer der besten Bajatzo-GestaiteD. 
Damit es aber auf dieser Erden 
DaB ei-st' und nUtzliehste Buch mag werden, 
So mach ich's so krans, so bunt und toll, 
Als keiner je es wieder sehreiben soll. 
Zwar maneherley spuket in inanclu rh^y Köpfen, 
Manelierley brodelt in maneherley Töpfen, 
Doch spuke und brodle da hin und her, 
Bringst doch nichts Neues zn Markte mehr. 

PapiermtlBdr: Schlagt ein, Herr Gevatter an solchem Bach, 
Hätte man traun sein Lebenlang genug. 
Statt hundert und fünfzig lUtterbänden 
Hätte man euer Büchel in Händen. 
I^ht einer was Neues aofzohaschen, 
Man hätt* es schon toller in seinen Taschen. 
Das wftr* ein komp^diöses Ding, 
Rasch dran, Herr Gevatter, nnd schreibet flink. 

Kecensent: Kaiui rucU uueli zur Idee bdiiilflieh seyn, 
Und manelii rley Tjisinn nnd Unfug leihn. 
Wäre das Ding ho übel nicht 
Und könnten inaiieheni Autorwicht 
Zu aller waliroii Christon Freuden 
Ein wenig die Skribeiey verleiden. 

Und der Verfiisser hat ehrlich and redlich Wort gehalten: 
Alles, was sich Tolles and Unsinniges aus dem Heere der 
Ritterromane snsammenstoppeln und ausdenken lässt, ist hier 
zusammengefHgt nnd znm Ritterroman aller Ritterromane in 
dramatische Form znsammengeknetet. Da sind 33 namentlich 
aufgeführte Ritter, ein Frei- nnd Vehmgericht nebst Frei- 
schQffen, Rufern nnd Beisitzern, ein Kaiser und eine Kaiserin, 
Hoffränlein, Achte, Aebtissinnen, Priore, Mönche, Nonnen, 
Knappen, Reisige, Räuber, Waldbrttder, Zigeuner, Zeichendeuter, 
Wirte, Ausrufer, Vagabunden, Meistersänger, Marktschreier, 
Schauspieler und Sänger, Hanspfaffen, Schinnvögte, Pfbrtner, 
Kellner und ähnliches Volk ohne Zahl; da gibts Raub, Mord, 
Brftnd, Notzucht, Rfldengebell, WoUsgehenl, Hufschla^ und 
^erdWiehern, Humpen und Niersteiner im Ueberfluss. Fttr 
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100 f^ser Wein verhandelt ein Ritter Beine Tochter, und ein 
Kaiser aehenkt auf ein Mal zelmmalhnnderttauflend I^lsser vom 
auserlesensten an einen Bitter. Da ists kein Wander, dass 
Menschen nnd Pferde sieh sogar im Weine baden. 

Ein anderer Verfasser hält sich vollends an Cervantes, in- 
dem er einen jungen Edelmann durch die Lektttre von Ritter- 
romanen auf den Einfall kommen lässt, das fiitterwesen, die 
deut8c]ie Mannheit, die alte deutsehe Kraftspraehe wirklich im 
Leben wiederherzustellen. Klihnemund von Thoreneck (Ikrlin 
1795. 2 Bde. 29G u. 338 S. 1 Thlr. 16 Gr.) baut eine alte ver- 
fallene Familienburg wieder auf, sucht die alte Rüstung her- 
vor, hält Turniere in blechernen Harnischen u. s. w. Aber frei- 
lich blieb der Mann weit hinter seinem Vorbild znrlick. 

Um 1797 entwarf Tieck einen kecken Plan zu einem sati- 
riselun Feldzuge gegen die Seuche: das Publikum sollte auf 
die Probe gestellt werden durch ein Werk, das die All)ernheitcu 
von Zsehokkes Kuno von Kyhurg u. s. w. (s. o. S. 75) noch über- 
bieten sollte. Er, seine Schwester und sein Fr* nnd litmhaidi 
begannen ohne einen genieiusameu Plan darauf loszusehreiben, 
später sollten die Teile zusammengefügt und ein Zusammen- 
hang hineingebracht werden. Tieck suchte durch eine Reihe 
von Uebertreibuiigeu die vermeintliche Heldengrösse jener prahle- 
rischen Klopfgeister in ihrer ganzen Lächerlichkeit zu zeigen. 
Der Held sitzt eingekerkert in einem Turme. Sein Freund 
klettert daran hinauf, und da er kein Werkzeug bei sich führt, 
zerheisst er mit seinen gewaltigen Zähnen das eiserne Gitter- 
werk an dem Fenster und entführt den Gefangenen. Schon 
hatte sich der Verleger bereit erklärt, die Fortsetzung dea be- 
liebten Romans zu übernehmen, als ihm noch zeitig genug der 
Mutwille, der dahintersteckte, von Bernhardi verraten wurde, 
und nun unterblieb die ganze Sache. „Kuno von Kyhurg** da- 
gegen ward 1800 neu bearbeitet und vollendet von H. H. und 
1836 wiederum von F. W. v. Hoven als ein Werk, das den 
Stempel der Genialität an sich trage, vgl Gersdorfs Keperto- 
rium 10, 214. 

Wenig wirkliche liaune zeigen folgende beiden Werke: 
Junker Kurt von Krötcüsteius geheinmissreiche und verliebte 
Heldenfahrt. Ein Spiegel für Ritter- und Geisterroniaue, heraus- 
gegeben von Benedict Le Gaillard. Ronneburg 1800. 2 ßdt. 
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380 tt. 467 B. 2 Thlr. 12 Gr. und: Leben nnd Thaten des geist- 
reiehen, belesenen, edlen Fräuleins Karfunkelstein von Ofen- 
loeh. 'Erlangen 1801. In letzterem Buche ist ein weiblicher 
Don Qnixote auf deutschem Grund und Boden dargestellt. 

In dem sonderbaren, aber doch in seiner Satire nieht nn- 
glflcklichen Werke: Romanus Kombeisser, eine Geschichte , in 
welcher Mensehen handeln. Halle, Hendel 1801, ist ein von 
fruchtbarem Witz zeugender Brief des Ludimagister Elias Hunger 
enthalten, worin dieser Nachricht von einem Bitter- und Geister'* 
roman gibt, den er, um seine Finanzen in Ordnung zu bringen, 
unter der Feder habe, und von dessen Inhalte er seinem Kor- 
respondenten Einiges mitteilt. Es heisst da: „Schon das macht 
die Geschichte ebenso merkwürdig als schauerlich, dass sie sich 
noch so ein 500 bis 1000 Jahr vor den Zeiten der Urwelt zutrM^t. 
Da die Herren Historiker bi^ ji-t/i diese stockpeehfinsteren 
Zeiten noch nieht mit der Fackel der Kritik gehörig erhellt 
haben, so bekömmt meint.' gunze Dichtnug dadurch eine desto 
grössere Wahrscheinlichkeit und eine unglaubliche Täuschung. 
Die geheime Gesellschaft der „Bluthunde", aus deren zerrissenen 
Papieren diese Geschichte, laut ihres Titels genommen ist, ist 
die abscheulichste Rotte von Bösewiehtem, die je die Welt ge- 
sehen — was sage ich! Die geheime Verbindung dei'selben 
erstreckt sich sogar bis in den Mond, in den Saturn und Uranns. 
Der Grossmeister ist ein Kerl, gegen welchen der leidige Satan 
ein recht guter Mensch ist, und seine Gewalt ist um so furcht- 
barer, da er stets unsichtbar wirkt Der Zweck dieser geheimen 
Gesellsehaft ist, allen ehrlichen Leuten unveimerkt im eigent- 
lichen Sinne des Wortes das Blut auszusaugen nnd dadurch 
eine zweite Sttndfluth anzurichten, in welcher die ganze Mensch- 
heit wie eine Fliege im Bierkrnge ertrinken soll Aber dahin 
VäüHt es der Held dieses Romans nieht kommen. Denn (lieser 
lUitz und Donner von Teufelsdreek ist in der That ein ver- 
teufelter Kerl, ein Rittersmann, gegen den der rasende Keland 
ein wahrer Hascnfnss ist. Unter andern nimmt er es einmal 
mit einer ganzen Armee von Kiesen, davon der kleinste noeli 
einmal so gross als der Strassburger Münster ist, mutterseelen- 
allein auf. Seine Geliebte, die seliöne lirigitta Höllenjjfuhl von 
Höllenzwang, die beiliiufig gesagt mit des Teufels Grossmutter 
Geschwisterkind ist, wird nur allein im ersteu Theil des Werks 
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dreimal entführt, ftonfmal in einen «;:i-ässliclieii Kerker ge- 
worfen, einmal sainmt einem dicken Turm in die Luft ge- 
sprengt und ßeelis mal von Pfaffen genotzüclitigt; ohneraehtet 
dessen bleibt sie die keuscheste Jungfrau, welche nach der 
Madonna die Welt gesehen hat. An Pfaffen ist kein Mangel. 
Ich habe eine ganze Provinz damit bevölkert, in welcher keine 
lebendige Seele als lauter Aebte, Mönche und Nonnen anzu- 
treffen sind, Sie kOnnen denken, was es darunter fUr Erz- 
schelme gibt, nnd was ich sie für Kabalen spielen lasse. Auch 
werden Sie leicht errathen, dass meine Ritter und Pfaffen einen 
guten Humpen Wein austrinken. Äfein Held allein bmueht 
täglich zum Frühstück ohngefUhr soviel, als im Heidelberger 
Fasse Platz hat n. s. w." Sehade, dass dieser Roman nicht zur 
Ausführung kam! ^ 

Auch der Käuben'Oman musste den Satirikern lu ilialten. 
In dem komischen Koman ..Magister Skriblerns" Leipzig 1803 
hat der Held, der Sohn eines als Dorfscliulmeister „zur Ruhe 
gesetzten" Schafhirten grossen Erfolg mit einem dreibändigen 
lianditenroman Pamphilino Pamphilini : ausser einem Sonntags- 
freitisehe beim Vcrirger brachte er ihm haare 100 Thaler ein, 
und als er, auf der Flucht aus einer nnglttekliehen Ehe, einem 
Zigeunerhaufen in die Hände fällt, rettet er sich aus ihren 
Klauen durch seinen berühmten Roman: dem Verfasser des 
Pamphilino erweisen die Zigeuner die schuldige Ehrfurcht. 

So erfreulich auch diese der Reaktion gegen die Ritter- 
und Räuberseuche entsprossenen Schriften im Einzelnen sind: 
sie waren im Ganzen jedenfalls zu hoch für das Leservolk, und 
ihre EIrfolglosigkcit erweist sich am einfachsten aus der That- 
saclie. dass ich in den beiden Abschnitten, die Goedekes Grund- 
riss dem Ritter- und Räuberromane widmet, vor den Freiheits- 
kriegen 260. nach ihnen 620 solche W^ke aufführen konnte, 
ohne den Stoff zu erschöpfen, nnd dass eine Leipziger Leih- 
bibliothek in ihrem Verzeichnis von 1836 unter 6100 Romanen 
sehlecht gezählt 1700 Ritter- nnd Räuberromane enthält Am 
Ende des vorigen Jahrhunderts arbeiteten 267 lebende Schrift- 
steller, darunter die grösst«n Vielschreiber in diesem Weinberge. 

Die grdsste Verantwoiiinng fällt freilich auf die Verleger 
solcher Romane, die umsichtig fttr die Stillung des Roman- 
hungers sorgten und fttr eine oft klägliche Bezahlung immer 



Digitized by Google 



104 



Öchreibersfeleii fanden, die auf ilire gewissenlosen Absichten 
eingingen, wenn sie nicht selbst das Geschäft zu besorgen ver- 
standen. Manche Grösse auf dem G(;biete der Schundromane 
mag ja ein sorgenfreieres Dasein gehabt haben als unser 
Schiller, bei vielen Literaten aber war das äussere Leben kläg- 
lich genug bestellt, sie drängten sich daher zu den Rrotgebern. 
Mancher gesteht offen ein oder hätte es, nach der ganzen Art 
seines Werkes gestchen können, dass sein Buch die Frucht 
von nur dann und wann ergeizten Nebenstunden sei, die er 
nach 8 — lOstiindiger Berufsarbeit nicht ohne Rücksicht auf 
Ilonornr verwenden dürfe. Ja, der Verfasser von Ludwig VL 
Graf von Gleichen, Leipzig 1802, erklärt in der Vorrede: ..Mein 
hohler Magen, mein kaltes Zimmer, mein zerrissener Kock, die 
unbezahlten Schneider- und Schusterrechnungen, die gerade 
neben dem Manuskript liegen, mahnten mich zur Herausgabe 
an.*' Dann versichert er, dass er bereits sein Hononirium beim 
Verleger haar zngczählt erhalten habe. 

Die berühmtesten Verleger sind Severin in Weissenfeis, 
Langbein in Arnstadt und Rudolstadt, für den Gramer hnnpt- 
eächlich schrieb, Hennings in Erfurt, Kollmann in Leipzig, Vollmer 
in Hamburg; in den zwanziger Jahren legten sich besonders Qott- 
fi u (1 Basse in Quedlinburg und Friedrich Fürst ') in Nordhausen 
auf diesen nicht unvorteilhaften Geseliiiftszweig. Aus Thüringen 
und Sachsen, der Heimat der Reformation, waren die Klassiker 
der Sehauerromantik entsprossen, hier fanden sich auch die tüch- 
tigsten Geschäftsinnternehmer dafür, die dann ihrerseits wi( der 
die geeigneten Talente zu wecken und an sich zu fessehi 
wussteii. Merkwürdigerweise sind es in den ersten Jahrzehnten 
des 19. Jahrhunderts viele evangelische Landpastoren der Pro- 
vinz Sjielisen, die für diese Fabriken arbeiten. So schrieb 
Heiiirieli August Müller, 1797 — 1833 Landprediger in der Gegend 
von Magdeburg über 60 Stück für die Verleger in Hamburg 
und Quedlinburg, sein Amtsbruder zu Elzdorf in der Provinz 
Sachsen, Carl Hildebraudt, ftlr Vollmer 50, ausserdem aber 
noch etwa 20 Komane; der Halberptädter Kriminalrat Nicolai 
lieferte u. a. zwei Dutzend Werke für Basse, der ttbrigens selbst 



') Lc princc de Nordhouse Aveo son curti^ge de brigands nannte ihn 
eip in Dentsolüiuid reiaendi^r Franzose aua kovlaohem MiaaveiatüDdnia, 
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ein BäalKT-, Diebs- und Ganner-Archiv herausgab. Unter dem 
Nameu des Braunseliwciger Bürgeraehullehrers Angnst Leib- 
rock veröfFentliehte Kollniann in Leipzig 51 meist zweihändige 
Romane. Umgekehrt lieh der Braun^chweiger Bnehhäudler 
Niedmann seinen Namen einer ziemliehen Zahl von Romanen, 
die der Sohn des »Staatsrechtslrlircrs Häberlin naeh einer wegen 
UntefBelilagung verhUssteii Geikognisstrafe seit 1826 lieferte* 
Unter dem Namen Niedtroann, Niemann, Mandien, Belani ver- 
fasste Häberlin bis 1850 gegen 50 Romane für andere Verleger. 
Wie er, so sehämten sich auch manehc andere derartige Sold- 
sehreiber ihres Gewerbes und schrieben unter Decknamen. So 
verbarg sich anfänglich auch der Verfasser des Abällino hinter 
den Buchstaben M. J. R.; auch der Lehrer Tieeks setzte nicht 
seinen eigenen Namen unter die Titel: „Ritter, Pfaffen uud 
Geister"; „Die eiserae Maske" 0. & w. Andere Schriftsteüer 
bedienten sieh mehrerer Decknamen wegen ihrer Fruchtbarkeit; 
der Wiener Theateidiehter Josef Alois Gleich, der Schwieger- 
vater Raimunds, schrieb von 1800 — 1840 für den betriebsamen 
Dlruböck iu Wien 70 Schauerromane nach Art von Spiess: da war 
es w olil nötig, durch Namen wie Dellarosa, Waiden. Blum, die Vor- 
stellung zu erwecken, die Leser hätten ein nenes Genie vor sich. 
Wenn ab(T Arnold 1802 den Namen des grossen Räuber- 
hauptmanns Karl ^loor als Decknamen verwandte, so that er 
es offenbar, um damit Leser anzulocken, die durch den 1)Iossen 
Namen Moor sich in Spannung versetzen liessen. 1>ei den 
meisten dieser Erzeugnisse mnssten ja die Titelblätter als Aus- 
hängeschild dienen: sorgte der Verfasser für einen abeiitener- 
Hellen, unheimlichen Titel, so konnte es ihm nicht fehleu, das 
Buch verkaufte sieh schon dadurch, wie jetzt Cigarren und 
Seifen mit auffallenden Namen. Diese Titel sind selten ein- 
fach wie „Umch der Wilde'', meist doppelt: ßrömser von Rttdes- 
heim oder die Totenmahnung; der Bandit in Rom oder die 
sehreeklicbe Verweclislung (3 Thlr. 4 Gr.), oder gar dreiftich 
wie das achtbändige Werk: Amerikas Kinder der UöUe oder 
die finsteren Geister Europas oder Kampf um Menschenrechte. 
So werden die Hauptabschnitte des Inhalts lockend bezeichnet, 
und wie der Ausrufer vor der Folterkammer die Besucher der 
Vogelwiese mit dem Programm des Schrecklichen kirrt, das 
sie drinnen erwartet, so sollen auch die Komantitel die FhaQ-> 
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tasie errei2:en und den LeBetrieb rci/Aii. Eiu Titel wie; „Das 
ToteiiliL'uul in der Seliaiui-^Tutt und die l)lutigi' Nonne am 
Rabenstein" wirkte uuwiderstelilieli , aii akh sehon bt iUekciul. 
Sehr oft fieilicli sah sieh der Leser trotz aller Geister auf dem 
Titel dureh Irrwinehe »'etUuseht. So bietet r Xaehtwiichter 
oder das Naehtla- < i der Geister bei Saatz in iiöhmeu, eine 
fttrehterliehe Sago aus den Zeiten des grauen Zanberalters**, 
von Tabst, Prntc 175>8 gar nielits so Fuielitbares, nur ciiii';»' in 
altfränkischem Tont» erzählte Sag-en Höhmens. Von einem an- 
dern Lockmittel spraidi ieh selion: der Verfasser bezeidnu^te 
sieh «als den eines andern bereits Itekiinnten Werkes oder doch 
sein jetziges als ein SeitenstUek zu einem früheren, sehr oft 
auch dem eines andern Verfassers. Vuli)ius Ite/.ciehuet sich 
meist als Verfasser de» Ivinaldo. Aueli Titelkupfer und Bilder 
dienen als Keizuiittel, so schlecht sie aui'li oft aus|refUhrt sind. 
Auf dem Titelblutte von Zsehokkes Kuno von Kvburü: sieht 
nuui z. ß. drei Tersonen dargestellt, die an Krämpfen zu leiden 
seheinen. In scharfer Ausflihrung da<;egeu zeigt ein anderes 
Titelku[)fer einen diekleibificu Pfafli'en. wie er mit lüsternem 
Auge iu ein halboffenes Gemaeli bliekt. in dem ein junges 
Mädeben si'bläft. Auf einem Hilde ist eiue zusanmienstUrzende 
Brücke dargestellt, unter der eiu Knäuel Mensehen mit dem 
Tode ringt. Darunter steht: „Mit dem rechten Arme hielt er 
das Mädchen fest umschlungen." 

An der Verwenduui;^ sobdier Reizmittel erktnmt man aber 
schon, dass die Verfasser ihreu Erzeugnissen niebt allzu viel Zug- 
kraft zutrauten, oder es ist zu sehliessen, da.ss die Auzieliuugskraft 
der ganzen f iattung nachgelassen hatte. Letzteres ist iu derThat 
auch der Fall. Etwa seit der Zeit der Freiheitskriege macht 
die Sehauerroinantik keinen Ans])ruch mehr, mit geharnischter 
Vorrede sich vor den Schranken der Kuiistrichter sehen zu 
lassen, sie wandten sieb niebt mehr auf den Titeln an die 
„gebildeteren Komanleser" (so liiographische Bruchstücke oder 
treue Gemälde der Vorzeit für gebildetere Romanleser von 
X. Y. Z. Hirschljerg 1797). die sogenannten Gebildeten wandten 
sieh mehr und mehr von suklien l^rzeugnissen ab, die von Blut 
trieften. 1808 malt sich Spir. Asper (= Friedrich H<'mpel) in 
Steinen Naehtgedanken 1,13 mit Schaudern die Mögliclikeit aus, 
BUcber zu essen: 
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Dit' unj^t'/iililtcn arnun Kitter 
Gcliaekeu in Verlegcitctt 

Und Antor-Ilun^er«^luth — hU' wlimeoki'ii lad und bitter 

Und tjin^(!ii nidit znm stuttlicln n liniktt; 

Auch wildis Küuborfleisi'h mit Stniin und Uugewitter, 

Mdid. lirand und Notlizuelit. GiÜ. Stilet, 

Kuincn. Kerkorluft und Nonni'nklüKt<'r^itter — 

Fort, fort, mit solchem Garkoclis-Quodlibct! 



Es 'Aürc nncli dni« nllcrtraniitrstc ZiMclicn, M vim die grosse Bc- 
wt'gun^ der Krcihcitskricü-c noch innncr die Neiirnn^ für die 
Hehanerj^esehiclite nel»en sich hätte besiehen hissen. Die Sturme 
von 1S13 reinigten die T.nft von manchem Gälii un^sHtoft'. Nach 
den Ivriegen ward die feinere I.c^cwelt von Sehrit'tstellern wie 
Chuiren und den drei Dresdnern Schilling-. »Schulze (Liuiui nnd 
Enirelhard (Rieh. Koos) in Ansprnch ^•enommen, freilich anch 
von einem so liHti rum wie JuliuH von Voss«, der wich fx sonders 
auf die Scliilderniiir der verrotteten Zustände in der ])renssisclieu 
Armee M-i'stnnd. nnd in (h'n vierzi^MT Jahren trat an die ►Steile 
der rollen ►Schauerronumtik die mit viel feinerem Gifte ire- 
sehwänprte Romantik der Franzosen l*anl de Kock. l!ni;eue 
Sne nnd Dnnias. Währenddem ai)er er(iniekten sich die un- 
teren 8ehichteu immer noch an den Mord- und Greuel -Ge- 
schichten der Schauerromane, mit Entzücken wurden diese 
Süftsigkeiten besonderB auf den Waclitsniten nnd Hedienten- 
kammern genossen, nnd wii- Tertianer noch 182t) die Gramer 
und Spiess auf sicii wirken liessen schildert uu^ llaufV in 
jener kostlielien Scene seiner Memoiren des Satan, wo er den 
rJaroTi Garnmachei' in der Holle seine Lieblini^^slektüre be- 
sclireilten lässt. N(»ch 183(3 iiegeii^terte Kitter Feige von Hornsen 
den [Sächsischen VielfJchreilu'r E. Dietrich zu einem besonderen 
^\'erke ( vj,^]. Oersdorfs liepertorium 7, 71 f.) So manclnn* Meister 
findet wohl vom Wirtshaus heimkehrend in der Knmnu r des 
Lehrjnngen noch Licht nnd diesen selbst lesend: Odrutall oder 
der Kani)»f in schrecklichen Nächten — das kann dann selbst 
einen Kampf veranlassr'n D«»ch soll nicht behauptet wcirdeo, 
dass nicht auch jetzt noch manche feine Hand jene zi rlesenen 
und schmutzigen Bände der Leihbibli(»thek berUhrt<\ in tlenen 
auch bloss zu blüttoru nur nach Uebcrwiuduu^ eines |)h^ sischen 
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Widerwillens mci^lieh int. Können (locli hi utc st llist diofrömuiRten 
und stoiflcinciistcn Zeitunp'n nielit luuliin, iliiv vui'urlnueii und 
vvürdigt'ii Li'ser und J^ei<eriniien mit Gm'hichtehcri von abge- 
feimten Gaunern zu erfn nen. Die Inhaber der LeihbiUliutheken 
wissen ganz genau, wer iiueli beute Kitter- uud iiäubenoninne 
lie-st. Sie maebeii einen hauptsUehlielieu Restandteil nanieutlicU 
der älteren Anstalten dieser Art aus, und ein Hi'sitzer soleiier 
Schätze verniehei-te: „Diese Saehen werden am meisten gelesen 
uud rasch gewechselt und bringen viel ein." 

So haben diese Denkmäler deutscher Sprache nicht nur 
ihre Zeit mächtig bewegt, sondern auch bis auf unser Ge- 
schleelit sieli vererbt, wepn auch nur auf niedere Kreise. Für 
die iiöheren sind sie längst hiBtonseh geworden. Wie diese 
macht auch die Literaturgeschichte bis auf Kober^r in und 
Goedeke. Hieli nichts mit ihueu zu Bchaft'c^n. Ks ist ja iiu lit zu 
verlangen, das« sie dieser wüsten Gattung einen bedent> tulen 
Kaum bewillige, aber vollständig ausser acht gelasseu dar! sie 
von ihr nicht werden. Die Schauerromantik — als solche ist 
8ie im Gegensatz zur reinen IvoniaTitik zu be/.eicbneu ') — ist 
für <He Uildungsgeschichte unseren \ (»lkes, besonders fllr die 
wunderliche Mischung von Barbarei und höchster Bildung um 
die Wende des 18. Jahrliunderts in hohem Grade bezeiclmend, 
sie steht mit hervorragenden Werken unserer grossen Dichter 
in genauer Verbindung, und die von ihr verursachten Schäden 
und Geschmacksverwüstuugen haben noch keineswegs aufge- 
hört, im Stillen furtzuwuchern. Da ist vornehmes Aburteilen 
ebenso wenig am riat/.e, wie })ulizeiliches oder gesetzgeberisches 
Eingreifen. Letzterem müsste man auch noch aus andern 

*) Das Wesen des Kümantischen bestiiinut ein Kritiker 1804 (Neue 
Allg. D. Bibl. a'6, 341)) folgend(^asseu : „Rouiuutik ist die magbcho Be< 
leachtuDg, welche die Wifkllebkelt Oirer prosaischen Natnr, d. h. Alltags- 
iistar entkleideti B^benlieit und Charakter wie ans einer höheren Welt 
hervorspringeu lässt nnd das Oeniiihle aus dem Leben zu einem schOnen 
Phantasiübildo erhebt." 91, i;iT fiii^t er hinzu: „Es irrt, wer das Ro- 
mantische in Schauer- uud Grausgeschichten , in widernatürlichen uud die 
Menschheit iufauiircuden Charaktcrea, in einer auf Stelzen dahcrscbrciteuden 
groteak'phantastisdien Dacstelliing zu finden ghinbt ... Nie darf es ihm 
an SehOnheitf Anmut nnd WUrde fehlen, wenn es luta tSusehen soll. Es 
muss weder durch lJnger(*in)theit unserer Phantasie noc^ dqieh «npOrende 
Grüuel unsere Theiluahme xurUdEStosseo." 
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Gründen als der Furcht vor Ueber^nitfen sieh widersetzen, wie 
es z. B. Ihm die l)adiselie Stäiideverstammhiii^^ that gegentibt'r 
einer Forderung' der }{(^<!:iernnf,''. tlie auf Entfernung der sitten- 
nnd j^eistverderbendeu Kouiaue aus den Leihbildiotheken «ge- 
richtet war. Man niuss wissen, durch welche j;i;^a'UHchaften 
sie ihre un^«'nieine Wirkung auf das Volk ausübten und noch 
auslihen, wenn mau dieser Romanseuelie und damit der Volksver- 
dummuno: wirksam entgefrenarheiten will; zum mindesten ist in 
unserer Zeit, die sieh mit den soeiah'ii Bedürfnissen der untern 
Srliirliten zu befassen begonnen hat, die Frage nicht unan- 
gemessen, was denn das Volk eii:;entlich liest, und wenn sich 
auch die dem Volke mundenden Erzeugnisse der Literatur als 
an sich nnbedeurmd und in ästhetischer Beziehun^^ verfehlt 
darstellen, so ist es doch vom g-rössten Werte zu erkundm, wie 
und wodurch das an sieh l nbedeutende zu ausserorcb ntlicher 
Wirkung gelangt. In den Schundromanen, die heute llerum- 
träger auf den Hintertreppen in die Küchen und Kammern ein 
schmuggeln, die fast ausschliesslich das Lesebedürfnis ländlicher 
Kreise befriedigen, weht derselbe (Jeist, wie in den Ritter- und 
liäuberromanen. Sie verdanken ihr Dasein demsidben Hange zum 
Keut!n und Wunderbaren, dem .Streben zum Kräftitrcn und Idealen. 
Was Horn: Die Poesie und Beredsamkeit der L)( ut^elKMi 1824, 
III, 320 über das Kitterschanspiel sagt, passt aiu h hierlier: „Ks 
liegt dabei im Allj^emeiuen gewiss ein gutes Princip zu Grunde, 
denn alle Kraft, selbst die rohe, ist interessant; auch dürfte 
vielleu'lit bei dem deutschen Publikum eine gewisse Sehnsucht 
nach vaterländischer Geschielite den Ausschlag gegeben haben." 

Ja, auch diesen Büchern und dem tiefen Eindruck, den sie 
auf die Leser machten, liegt etwas Ideales zu Grunde: dieSehn- 
sncbt, aus der Wirklichkeit sich in eine Welt anderer Art zu 
flüchten. Auch in den Tiefen des Lebens schmachtet der 
Mensch, wie Dahlmann so schön wie richtig sagt, mitten auf 
der öden Lebenssteppe heimlich nach einem Trünke Begeisterung. 
Ob der Quell, aus dem er schöpft, rein ist, darnach frsigt er 
nicht. Der grossen Menge muss jeder geistige Geiiuss durch 
die stärksten sinnlichen Beihülfen vermittelt werden. Ihre 
Phantasie fordert und verträgt in diese r Hinsicht Erstaunliches. 
Nur die kräftigsten Stoffe zeigen sich wirksam auf Nerven, 
deren eiuf ühligkcit entweder nicht zur Entwicklung kam oder 
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durch die gedankenlose nnd handwerkmässige Arbeit des 
Tages abgestumpft wurde. Diese Kreise haben ein unabweis- 
bares Bedürfnis nach starkem Nervenreiz, und wenn es nach 
Voltaire nur eine verwerf liehe Gattaug gibt, die Laugeweile 
erregende, so gilt ihnen alles verwerflich, was ihre Nerven 
nicht erregt. Von Schrecken nnd Grauen aller Art mlissen sie 
sieh durchbebt fühlen, wenn sie Beifall 8i)enden sollen. W viui 
dabei die Unbildung Kraft mit Roheit verwechselt, wer will 
sie deshalb verdaininen V Ihre Phantasie will einen desto klüf- 
tigeren Schulaus, je seltener sie sich einen bi<'t('n kann. Der 
Bauer trinkt selten Wein, aber er hält den Wein l'ur Behleeht, 
wenn er nicht einige Ta^e Kopfschmerzen verursacht. Er, der 
die ganze Woche in der frischen Luft weilt, fühlt sich Sonn- 
tags behagiieli in einer überhitzten Stube. Für ihn wie für 
alle bringt das Erholung, was einmal etwas anderes ist als das Ge- 
wöhnliche. Die Schriften, die ilini stark, ja grob gezeichnete nnd 
absteeliende Charaktere, heftige Ausbriiehe gewaltiger Leideu- 
seliaften und vor allem viel, viel Handlung darbieten, solche 
Schriften werden den Ungebildeten befriedigen, wie das Kind 
sich am meisten erfreut an Bildern mit kräftigen Umrissen 
und jjrellen Farben. Durch den Gcnnss solclier Schriften be- 
kuninieu IJngelnidete erst Gefalb/n am Lesen nlierhaupt und 
irehen dann zu Besserem, Bildendcrem über, wenn sie es haben 
ki»nnen. wenn sie dazu geleitet werden. Und hier ist die 
Stelle, wo volkstüniliehe liestrehuiigen zur Verbreitung von Bil- 
dung einziisetzeii haben. Hier ist noch immer ein reiches Feld 
der Thätigkeit offen für Volksbibliothekcn uud gemeinnützige 
Vereine. 
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